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Varwort. 



lillr IVili Ix^clilirli inirh jedesmal, so nü mich 
ineiii \\'e<r flie alttn'tiimlirlH! Piunkpforfe der i-lio- 
luaii^eii .Schottenkiichii vuii Si. .lukob entlang fiihi te, 
ein Unbeliafcen darüber, dam dieses reiehangelegte 
A\'ci k :\Uc\] liNInM-iVen Krkläiiitiirsvt'rsiii'lien so hart* 
nückigeu W idei staiiU entgegensetzte. Nur die euie 
nnd andere Clestalt dümmerte im Lichte der bbherigen 
Deiitiin^'eii in etwas bestiiniiiteren Umrissen uns dem 
Dnnkel auf. Jas sicli über das (ianze ausbreitete. Es 
fehlte bisher die richtige Idee, welche dem Werke 
«ine Seele ein^eluuiclit nnd es m einem organisclien 
Oanaui gestaltet hätte, in dem die Teile sich harmonisch vereinigeD, and aas 
dem aach das Einzelne einen verstiiiidliolien Sinn zu eewinncn vermapr. 

Da geschah es, al» ich in philusuphiegesi;hichtliclieni Interesse einen 
Kommentar de« 18. Jatarhondarts son Hohenliede dnrebblfttterte, dass mich die 
stelle des Hohenliedes V, H : „Pcssulnni ostli mei apenii dilecto meo" (den Uietrel 
meines Tores öfinetc ich meiueiu GeliebteuJ unwillkürlich an das ät. Jakobs- 
purtal erinnerte. Unwillkartich dachte ich an den PRtrtner Bydan von 8t. Jakoh, 
den In onbeiiilflich liegender Stellung anf der Tiuit nsi ite des Portals angebrachten 
Schottenmönch mit dem Kie'.'i'l ziiiii Verrammeln <lcs Tores in beiden Hiiiideii nnd 
dem am liiüceu Arme herabhängenden lorschliissel u\bbtldnng 8. Ii). Durch 
die genauere LektOre des Kommmtars nnd dieVergleichnng der hanptsftehlichsten 
Kornmaatatoren des früheren Hittelalters von Beda Venerabiiis bis Philipp 
Harveng reifte in mir die fU)erzen<rnng, dass die Sknlptnren des Jakobsportals 
der Haaptsaehe nach eine Darstellnng des Hohenliedes in der Antt'assnng des 
hoben Hittelalteni sind. 

Trh trlaube <lies eigens bemerken zu sidlen, weil die nnliin^rst erschienene 
Schlift von .lusepb .Sauer : .Symbolik des Kircheugebäudes und tieincr .Ausstattung 
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in der AnlTassniig des Mittolalters mit BeiilckMcht.i|?nii? von Honorins AngQSto- 
dunensis, Sicardna andDnrandns" (bYeiburg 1902), obwohl sie des .Takobsportales 
mit keinem Wort predenkt, ebpiifalls einen Scliliissfl /u seiner ikoiio<rrajihi.scIien 
Deutung hätte darbieteu kütmen. Die vorliegende Studie, deren Uruckleguug 
sieb iiDerwartet verzftgert«, war bereite in die Dmekerei abgefeben, als nir das 
Saner'sche Wei k bekannt wurde. So kam es. dass ich auf dasselbe nicht mehr 
Rezn£c nehmen wollte, trotzdem sich die AnstTilu-iine:eu meines speziellen Themas 
mit der weitau^greilViideii und prinzipiellen Arbeit .Saners vielfach berfihren. 

Die wertvollsten Dienste in der Erlclfamg des Portals erwies mir der 
Hnhelicdkoinnientar des ironniins Auofustodnnensis. Indem ifli nun daran ft'mg, 
mich mit der Pei-son dieses „grossen ünbekaunteu des 12..)ahrhuudertä'' genauer 
yertrant zn ina«ben, ergrab sich mir als gans nnd n^ar unerwartetes, rSllig über» 
raschendcs Ke.snltat, dass der Hoheliedkommcntur des Honortas dem Erbaoer 
des Portales. Abt (4re}rnr T. von St. Jakoli. <rewidini t ist. 

Die Ergebnisse, zu denen die urspriiuglicii ik(>iio<;raphische Studie geführt 
bat, glaube ich in dieser einen Scbrift Teteiniiprt, wenn auch auf Kosten ihres 
einlieitlichen Cluirakters. bii'teti zu s(»llen. 

Wegen der Oitatiousweise habe ich zu bemerken, dass ich statt Migue, 
Patrolo^iae cursus corapletns etc., Series seennda (— Patres 
latiui) ledigliih M setzte. Wo auf M 172. den Rand mit den Schriften des 
Honorius, olinc Angabe eines bestimmten Werltes verwiesen ist, ist dessen Hobe- 
liedkommeuur gemeint. 

Die photographisebeu Anfbabmen mit Ausnahme der beiden 9^s^. Kersoga- 
ti<riir<Mi ans ilem St. l lnchsmosenm, welche ich der Oftte des H. Prof. Steinmets 
verdiinke, besorgte H. PhotOfnuph Zacharias in Re^ensbnr?. 

Sebliesslicb obliegt mir die Pflicht, den Ribliotheksverwaltungeu, nament- 
lich der Direktion der k. Hof- nnd Staatsbibliothek in München, gegentber für 
die liilfrcii'he riiterstiitznn<r dieser Arbeit dorn wärmsten l>ankL'efulil Ausdruck zu 
geben. Das gleiche Gefühl beseelt mich gegen die opterwiUige X'erlagsbuch- 
handling, die den Dmek ttbemabm. 



Re^rwisburg, am 24. 3Iilrz 1903. 

D. V. 
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t ängstvergangene Zeiten haboi noch ihre Scfaieka&le im Oeiite dar 
Nachwelt durchziilebeii. Und io gehört es gewiss zu den eigen- 

;irti<r(Mi, man könnt«^ sappTi. trnprischcu Kracheinntiirpti, was 
ilmn Mittelalter beiicliieden wai'. Mehr aU ein bcdeutsauier 
Faktor wtricte dabin, die Erinnenmir an jene Zeit mit 
Dnnkel und Scliatteii zn bedecken. Die Änderung der 
(Tesohmaksrichtnng iu Litei'atur und Kunst die Ände- 
rung der geistigen Ziele anf wissenschaftlichem Grebiete, 
sociale und politische Umwaadlnngen ond nidit zu- 
letzt die Religionsnenernniren mit ihren unansbleib- 

A^iB OTj f^^yiVx^ liehen Folgen fUr die geschichtliche Betrachtung 
sMBsSS>S^^i^^j\ und Beuteilnnf eelilosMn sieh nisammeD, am jener 

IZeit ein Brandmal auf die Stirne zu drttoken, ja 
sie als einen (TRffenstand positiven InteressPR ans 
dem geistigen Chundbuche der nenungebrucheuen Zeitepochc auszutilgen. War 
das das Sdildcsal einer gansen Periode, so ist es nicht zn Terwandem, wenn 
vereinzeinte Errengnisse derscMuni keine irnnHti<rereii Tiin;e salieii, wenn beispiels- 
weise das Schottenportal zu Regeusburg, ein so ganz charakteristisches Werk 
des Mittelalters, lange Zeit zom wenigsten einer yenneintÜeh verdienten Nieht« 
beachtnng überantwortet wurde. Unverstanden. niibeAchtet, veraohtet süh es 
Jahrhniirlertt^ an sirh vorüberziehen. Mit welclitMii Mitleid nioclili'u wohl die im 
Rukoko grossgez&genen Männer der Aufklärung ant dieses „burburiscüe" Werk 
etaier dunklen Yenrangenheit herabblieken, etwa die Zeitgenossen eines Fr. 
Nicolai, der bei seiner .\nwcscn1ieit zn Eegensbnrg^ 1781 jui einem anderen Lrros.seren 
Werke aus dem gleichen Zeitalter, am Dome, fast nar das eine merkwürdig fand, 

Si«r»i.S>. nta>üiriil. 1 
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da.ss daselbst wiederholt llmide ;iii<;ebracbt sind, die aoi Hiaacheo iienrorkrieehML>) 

£r meiute die Fialen und riic Wasserspeier darunter. 

Uuter den geistig Grüssereii jeuer Zeit weckteu tiuu aber bald die luaje- 
•titiflcheii Baawerke deg dentaehen llittelaltera den Shein nnd die Domw hinab 
and flirScbinnck andere Empfindungen. Und nnter diesem rin^cbla^ der Oedanken 
nnd Gefühle, der »ich bei den Koniantikern zam hellen Enthnsiasman fflr daa 
mittelalterliche Wesen entwickelte, geschah es, dass anch dem Kleineren nnd 
weniger Bedeutenden wieder jenes Interesse zurückgegeben wnrde, welelies ein 
jegliches Wt ik von Menschenhand als Ansdrncksinittel des Denkens und Fuhlens 
iUr sich beonspracben darf. !So begauu auch lür unser Portal ein neuer Tag 
anftndananere. 

,InRegensbnrg,''.so schreibt im Anfange des Jahres 1810 der Romantiker 
Clemens Brentano an Muler Runge in Berlin, „an einem zugemauerten Thor der 
alten Jakobskirche'j sind so wunderbare hieroglypbiscbe Arabesken, dasa, so ihre 
ilbUldnng eiaer Akademie voii^egt wflrde, die in der ^adl edbst elaae, sie 

Erklilrnntreu ans Aegypten dazu lierlinlen würde. Kein Menseb sieht sie an, nnd 
der Krieg zeratürt sie vielleicht, wahrend viele Generationen au ihnen vorüber- 
gegangen, and bSchstens die anf dem Eircbhof spielenden Rinder mit ibnen sgt- 
sebwfttzt haben'.*) 

Indes wie Brentano, so fühlten sicli bald amb andere von der fremd- 
artigen Hieroglypheiiscbrift des Portale.') angezogen. Lud so reihte sich im 
Lanfe des 19. JaÄrbnnderts ein Dentangevmaeh an den anderen. Ihre Resnltate 
lagen aber soweit voncinandtT und wirkten in diosiT ihrer (TeL'ensätzliclikeif 
wie auch in der geringeren Bedachtuahme auf alle Eiuzelnheiten der DanttelloDg 
MO wenig Qbencengend, dass es lange noch solche geben konnte, welche auf jede 
Deatnng verzichteten und in alle den sich drilngcnden (>est!ilten nichts anderes 
sahen als .unklare Phantastik"*) oder ein ganz tolle.s Sj^iel der Einbildungskraft.'*) 
In der That spielte die ungezügeltste Phantasie ihre KoUe, aber lediglich im Kopf« 
einiger ErklKrer des Portals. 

Am ausschweifendsten gebärdete sirli diese Phantasie, wo sie mit Anlehen 
ans den Mythen- und iSagenucbätzen aller möglichen Vfllker der Welt, der Mon- 
golen nnd Hindus, der Aegypter und Syrer, der Griechen nnd SOmer in die 
Bilder des Portals eine Art Götterdämmerung nach altgermaniseher Auft'assnng 
hincininteri>retieren zu dürfen glaubte. Kr. Panzer ist es, welcher durch seine 
Erklärung das oben augetUbrte Wort Brentano s zu eiuem prophetischen stempelte. 
Er feset seine Dentnnjp in dem Satze znsammen: «Als die michtigste Zauberin, 



') Jta den TaeiBten äuiMMo StrebepfbUim diMar KiralM ««htt nudfongBr •iMsBndMi, 
d«r aaa ehiem Riaschen kriecht." Fr. Nicotki, B«M;hreibnng einer Reise «latdi DratseUaad wtA 
dw Sohweiz im Jnhro 1781. Ucrlin und Stettin ITH,'), 3, 346. 

') Hier irrt «icb BrenUno. Zugemauert war der Haopteiiiguig der Kirch« nie. 

*) CleoicM Bmtaao's genmimlt* Britfe von 1796 liii 1849, FnakL ■. M. m&, I. 147. 

*) IMkM, Voneluüa nun Sliidiiim d«r JürahL Kmit 4 dMitiehMi ttttaUUn. Uipug 

WIB, SU. 

Düliiuo. fiescliiclitc der dvut'^ilic!! Baokanst, Beriio 188fi^ 90k — Von einem ..phwi- 
tMtiMhm Zage" und too „UeaUHan der Dimmarwalt" ist mit Birag aof unr Portal die Bede in 
A. Spiuger* „Hndbndi dar KoMtgaack", 9. Aviaia, naabenfaaiM van 3. Naaniiih, Liipsit 
IM8, i, SM. 
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anf einem Löwen rettend, die Ungeheuer der Finsternis, Christas, das Kind, zu 
verschlingen, heruufbeschworeii, ein Drache schon die Sonne, ein anderer den 
Mond lialb im Rachen hatte, sass Gottvater aut seinem heiligen ätuhle, wo er 
die geBMDinte Welt ftberblielct nid aUee hOrt, was geaebidit, und hielt die 
höllischen Mächte, Zaaber spreehend, die Kniee mit beiden Händen udnander 
drückend, in Kann."') 

Jene Zauberin, Hyndla, sieht er in dem Meerweib der linken Portalseite. 
Das Ungetllm darflber sei der Dndie SkSll, welehor die Sonne, aeln Oegeutftck 
auf der rechten StMtt* der Mondwolf Mfinasrarnir. welcher den Mond verschlinge. 
Die über dem Moudwolt thronende Figur stelle Wuutan, den Hanptzanberer, dar, 
angeben von Heren, die ihn nnd seine Mitgatter m verschlingen drohen. 

Sein Pendant links bildet Maria mit dem Christkinde. Ihr gesellen sich 
bei rechts die zwei sich Liebkosenden als die Erzeui^er des neuen Monschen- 
geäcblechts, Lit' und Lifthrusir, links das in den Kleidern sich verfangende Paar 
als die ersten wiedergebraenen Menseben, Mflgthrasir nnd seine Gemahlin etc. 

Ein Zauber lag ohne Zweifel in diesem merkwürdigen ErklärnngsTersncbe, 
welcher einer Zeit des eifrigen Studiams der altgermanischen Mythe seine Ent- 
stehnng verdankte. Denn mehrere Forscher haben sich seiner Macht gebengt, üo 
ein Qoitsmann,') Sighart,*) Rieslor.«) 

Bereits einige Dezennien vor dem eben erwähnten ErklämngsveoMU-li des 
Portals hatte sich ein Mitarbeiter der Zeitschriit Eos mit dem gleichen Probleu 
befasst.*) Im ersten Angcoblieke maeheo die IKlder auf ihn „den wondeiiiehsten 
Eindruck von der Welt", so dass er an heidnische Symbole und Götzenbilder 
denkt nnd meint, das ganze Portal kfinnte vielleicht ein l'berrest ans liinirst 
verwichener Zeit sein, etwa der Teil eines Götzentempels, welcher beim spateren 
Kirebenban verwendet wurde. Aber hei genaaemr Betrachtang kimimt er bald 
von dieser Meinung ab. Dazu, dass die seltsamen Gebilde , blosse bizarre 
.Äusserungen einer üppigen und launenhaften Kunstlerphantiisie' wären, findet 
er zn viel Gesetzmässigkeit und Plan iu der Anlage. ,Das Ganze musste also 
irgend einen verbofgenm Sfaui, dne tfafare Bedendnng habra.* Seine E^kllmng 
ist nun, das Portal stelle den Sieg des rhristentunis über heidnische Lokalgott- 
heiten dar, die er mit Uücksicbt aut die Donau als Wassergottbeiteu denkt, nnd 
denn AnsdradE er ranentliQh lialu in der Gestalt deeHeenreOies md der hrtden 
Paare rechts nnd links von der vorspringenden sitzenden Figur dieser Portalseite 
erblicken will. 

Viel nüchterner als die vorgetUlirten Erklämngen gestaltete sich von 
Anfkag eto anderer Dentnngsversnch, welcher die Abschweifung ins Beieb der 
heidnischen Mythologie vermeidend seine Stellung innerhalb .des christliehen 

• <) Baitrag awr DMtMlm Mjrthologi«: Bftywfaelie Sagm und Bitveb«. 8. Bd., MflaalMa 
1866, 847. 

*) üie heidnische Keligion der Baiwaren, Leips. und Ueidelb. lt$60, 208 ff. 

') Üeachichte der bildenden Kün.5te im Könignkh Bajan, MAnahm Ifttt, 188 t. 

*) Qaaohiohtc Büma, GothA 1878^ 1, 85u 

*) Au daa Briafe atoaa raiaanden KimatfraaBdaa, Boa, Mfliullianair Bllttar flir PMai«, 

Literatur und Kunst, herausp. v. einem Verein von Gelehrten nnd Kihistlurn. Vi. Jahrg. 1828 
Nr. 145. Hr. AicluTral Dr. Com. Will halt« die Udt«, wich auf diese Publication aofmarkaMii 
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Gedankenkreises nahm. An die leicliter erklärbaren Einzeldarstellnnjren, wie 
der AiH)atel in der llühe de^ Portal» ubeu uud der oöeiie Bücher weisenden 
Kleriker anf der reehtm Seite unten, der tlironendenOotteantttter mit dem Kinde 
anf der linken Pnrtahvand, anknüpfend entschied er sich dafür : das Portal stelle 
die christUche Predigt aud zwar uach ihrer beschichte (Apestel, schottische Missio- 
nire) und ihrem HanptInfa«Ite(HettBehwerdimg, Anfnvtebmiir Cbrteti) dar. Diese von 
G.Jacob,') seinem Scluiler A. Niedemayer,*! F. .Tanner,') Graf II. v. Walderdorö*) 
geteilte Anffassun? kam dem Richtigren t«ihveise ziemlich nahe, doch bleibt immerhin 
noch viel zu viel unaufgeklärt, unsicher uud unrichtig. 80 wäre doch, wie schon 
Siphart riditi; bemerkte,*) »die Darstellnng der Kirche als Weib mit swei Fiieh- 
schwänzen, also als Seeweibchen, ohnegleichen im Umkreis der christlichen 
Symbolik." Auch der Drache rechts mit dem halb verschlungenen Menschen, 
der etwas wie ein Schwert in der Hand f&hrt, konnte doch nur sehr gezwungen 
anf Jonas and den Wallfisch bezogen werden n. s. w. 

Pen Sprnnjr ins AhentniUTliche nntornalini anfs nene wieder «i. Karch, 
indem er im Portale ein ,Ehreudeukmal lür Skotus Erigena" sehen wollte.") Er 
legte seiner Erkläraag deeaen kirehUcb wiederbolt TerarteUtes Werk De divisiene 
naturae zugrunde und las ans dem Portale die eriugenistische Lehre von dem Her- 
vorgange der Dinge ans Oott und von der Rückkehr derselben in Gott heraus, oder 
vielmehr er las sie in dasselbe hinein. Im übrigen war er von der richtigen Uber 
leognng darcbdmngen, dass alles am Portal bestimmten Sinn nndBedentmghabe. 

Dem freien Spiele der kilnsf lerischen Pliantasie dagegen räumt unter den 
neueren Kunsthistorikern namentlich B. Riehl 'j wieder eine Stelle ein, sofern er 
sieh die Oeetaltea des Jakobsportals teilweise in der EntwiekhmgsHnie der 
Droleries des Bnchomaments erklären möchte, öhne freilich den historisch- 
symbolischen Cliarakter eines anderen Teiles von Figuren daselbst in Abrede 
stellen zu wollen. Eine eigeutliche Deutung hat er jedoch nicht gegeben. 

Gans entaehieden wendet sieh indes neuerdings A. Ooldsehmidt» dem 
wir den jüngsten Rrkliirnn^sversnch verdanken, treu'*'ii 'lie Aiinnbme. als ob 
phantastische Wülkürlichkeit bei der Anaführuug unseres Portals gewaltet hätte. 
Schon die Di^oeition des Skolptarensehmnekea Ar sieh spreche gegen eine derartige 
Annatune. ,Ganz symmetrisch," so meint er, aSind die Dantelfamgen verteilt und 
zeigen also nach der formalen Seite liin ebenso wenig eine nngesOgelte WillkUr 
wie dem Gegenstande nach."*) 



■) Die Kunst im Dicnatc der Kirche, Landshat IH.*)?, 21 f., 5. Aufl. 1901, 56 ft. 

*J KOraUwr and Kanatwerke der StwU B««ei»barg, Laodahat lfl&7, 190 ff. 

^ Die Sehotton in Rogenabarg, die RfrdM sa 8t Jakob und dMWi NoTd|N»tal, 

hmg 1885, v.> ff 

'i Kcjtfiisbuif' m seiner VergMgeiiht'il und Gtigeuwart, Regensburg 1896 (4). JOH ff. 
•) A. a. O. 190. 

*) 0. Kweb, Du Foitftla dar Soluittankinha wn Bafanabnig ana dem 19, JthA. oder 
daa Terb&ngnirralle Bach daa Johaanaa Skotus Erigana Uar die RfteUcehr aOae OaaeiiaffMiee in 
'•hm ÜIK.ifhpii etc. Wnrzbiirg 1872- 

') ücschichto de» ijittenbildcs in der deutschen Kunst, Bcrlin-dtuttgarl IWl, 22 , derselbe, 
Daakmale (rälunittelallerlicher Baukniuit, Mfinchen-Leipzig, IHitö. 91 f. 

*) Der Aibaai-PBaltac in HiM—h«!»» nnd a^na Basiehouf «nr aymbeliaehan Kinihanilnilptttr 
daa Ul JahilwBdacti, BnrUn im, «B. 
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Es sind nngeflOir folgende Gedanken, die er Ober den Sinn dee PorUüa 

änssert. Im Mittclpnnkfe dt's jjnnzHii Portals, in der Lfinettc IHtcr der Pforte, 
»ielit er (jhmtuä and die Patrone der Kirche. Noch eiiunal erscheint Christas 
oben in der Bütte des Portals ami^ben von d«i 12 Aposteln, denen sieb wa 
beiden Seiten vielleicht ebenfalls no> Im iiimal die Patrone anschliessen. .Also der 
Erlöstir und seine Hauptwerkzenjfe belu rr^rlM'ii den Hinjraiiir. Oie Seiten dajrepen 
schildern die mannigfachen Gefahren, aus denen die Macht der Kirche errettet" 
So lagern in nnterst vier gewaltige LSwen mit ihrer Bente. Uber dea beiden 
äusseren Löwen stehen Sirenenbilder sinnlicher Verführnnp: ; darüber strecken sich 
Drachen an», jener i-echts mit der Ku^el iui Maule vielleicht die Schlange der 
Verf&hraug, während der linke sein Opfer bereits gefangen hält. Darüber thronen 
nnn aber wie ein sicherer Halt inmitten der Gefhhien links die Madonna mit 
den» Cliristkindo. redits Salonio = Christus, der Sponsus der F.celoin mch dem 
Kirchweiheritas. Die zwei Liebespaare am Maria seien den Mönchen ein Bild 
der „vanitas" gewesen; sie besagen an dieser Stelle soviel als das Psalmwort : 
„Averte oculos meos a vanitate* (Wende ab meine Aui?eu von der Eitelkeit, Psalm 
51, 9i. Rerlits und links vnn vSalnmo wende sicli eine Aspis und ein tireif dem 
Portaleingange zu. Darüber in den Tieren und Ptlanzen wieder da^ Bild der 
Bedrohung der Christen dnrch das Bflee gemiss Psalm 79, 14: Eztenninavit eaa 
(=vineam t aper de silva et siuRularis fenis depasfun est eam i der Kber des Waldes 
wühlt den Weiiistock am, and das Wild de^ Feldes frisst ihn abj. In dem 
gleichen Gedankenkreise stehen bleibend erklärt Guldschmidt die acht Karyatiden 
der Arkadenreihe des mittleren PortalgesdiossM ftar die acht Laster, wdeh« 
Cassinn De nuMiobinnim insritntis anffiilirt. Die weniger hervortretenden Fiporen 
in den verschiedeneu Eckabfasangen des Portals im Untergeschosse erweisen 
sich teilweise a]s sn wenig gekennieiehnet, nm eine bestimmtere Dentnng m- 
snlassen; teilweise erinnern sie ganz bestimmt wieder an die Diktion derPsafanen, 
welche hiinfi'r v<mi Fallslrii-ken und Schlin^ren der Sünder reden. Letzteres giU 
von den Gestalten, welche eine Schlinge halten oder durch Stricke au die rflck- 
wirtige Pfoilerwand gobonden sind. Die LOwen und Löwinnen, welche der 
Portallfinette auf der Seite des ^Sponsus" und der , Regina" voi-gelagert sind, 
stellen im Untei-schiede zu den auf dem Portalsockel kauernden vier Ungetümen 
, Wächter Christi'* vor. Die drei Mönche in Halbfigar endlich, welche ollene 
Bücher halten nnd die nnmittdbar angereihte Sirene etwas snr Seite dringen, 
möfcen drei Seliotten sein, entweder die drei ersten in Resrcnsbnrg eingewanderten 
oder die ersten Klostervorstände von St. Jakob oder die Baameister des Portals. 

«Wollte man,* sosebUesst Goldschmidt seine Erkllmng des Portals, ,den 
Bilderschmnck in Psalmworta mnset/.en, so würden dieselben lanten : 

Kxterniinavit vineam aper de silva et singularis ferus depastas est eam. 
Dens virtntum . . . visita vineam ist&m. (Tiere und Pflanzen.) 

Erravi sieot ovis, qnae periit (LOwe mit Lamm). 

Salva me ex ore leonis (Löwe mit Menschen). 

Averte ocalos -meos a vanitate ( Liebespaaie), 

a tentatione (Schlange mit Apfel), 
a ddeetatione (Sirenen), 
a vitiis (8 Laster). 
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Cutodi me a laqaeo, quem stataenmt mihi (Mäuner mit Schlingen). 
Alles znnimiwn g«ioiiiin«ii : Errette mich Ton Btaenl 
Und als Antwort daranf deutete der Hyiiiiui.s beim Weihfeate der Kirelie 
Mi dea Eingang, äber dem Chrisins und die Apostel thronten: 

Hic salas aegriü, mediciuu fessis, 

LoBCD orbatis, veniaqoe noetris 

Fertnr offensis, timor stqne naeror 

Pellitai- omnis."') 

Die hier ge^bene Dentnnir *i8t einhdtHeh und t;reistretch ; sie zeichnet 
sich zugleich durch die aiiircstrcbte Exaktheit der ikonolo(?isohen Kxejrese ans. 
Aber es haftet ihr das Kehlerhafte au, dass sich (loldschmidt zn einseitie von 
dem Gegenstand, der ihn gerade bet^chäftigte, der PsalterillaHtratiou, in Btiächlag 
nehmen liees, während doch die heideii am meiiten hervortretenden Figuren in 
den unteren giitsseren Bildflflchen des Portals, die er j^anz richtig als ,Spon8n.s'' 
and , Regina" bezeichnet, mit aller Deutlichkeit auf ein anderes Bnch der hl. 
Schrift hinweisen, nnd das ist das Hohe Lied. Sollte e» gelingen, in den dem 
früheren Mittelalter angahSrigen Kommentar«! zum Hohen Uede jene Ornndge- 
dnnken aiisfindisr zu mu hen, als deren .^nsdrnek die Anordnnnj? nnd der ilberreirhe 
Scbmack d<» Scliutieupurtale« betrachtet werden miiss, dann wäre das ikonu- 
graphiseh« Problem des Sehottenportals, dieses langjährige «Krens der Ennst- 
rorseher% wie es Sighart *) bereits genannt hat» in der Ebtnptaaehe wenigstens 
einer endgiltigen Lnsnng entgegeugefiihrt. 

Uiemit möchte ich zugleich die Grenzen angedeutet haben, innerhalb deren 
ieli das TorwBrflge Thema behandeln werde. leh werde ndeh nlmlfeh baiptp 
sächlich auf den Text der frühmiltelalterlichen Kouinientare znrn Hohen Thiede 
stfttaen, die BuchiUnslration jener Periode dagegen nur in sehr beschränktem 
Masse mm Vnis^leiche henuuiehen. 



') OoldsctimiiU SB, AI« äberzeagend betrachtet Ate KrklSrnng Gold-schmidt's O. Hai;er in 
ibm TOitretnidwn Text zu 0. Aolleigttr'a , Uittelalierlicbe Baaten ilegensburgs', Münchea, 1897, 11. 
A. a. a I8& 
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Zweiter Abschnitt. 



Dm Hohelied im fiiUiereii Mittelaiter. 



l^^ar das mittdalterliche Oemfitsleben beMtt dm Bileh«fii dM ahMi 

Testamentes ausser den Psalmen, dem tätlichen Brote der betenden 
irC Kirche, die grösste Anziehangski-aft das Hobelied. Die Liturgie der Kirche 
1^ ist in ihren gesteigertgten Affekten von seinem Handle dnrebdrnngen. „Ans 
ihmistxn ^ntem Teil der reli^üse Minnesang: des Mittelalters empor^cblüht." ' i 
Seine Sprache, die Ulnt seinef Kmpfindtiiipfen beschwingte die Seele de» hiiiimel- 
andrängeuden Mystilcers iu seinem Flage zar Gittteiuigung. „Nach dem Ubereiu- 
Btimmenden ZenipiiB der Qynagoge ond ihrer hervomigendMi Lehrer nnd der ehrist» 
liehen Ueberlieferniij? schildert es in nllegorisch-mystisrher Weise die T.iebe desErlfisers 
ZU seiner Braat, der iürcbe, wobei eine seknnd&re uiyt>tische Deutung auf die einzelne 
Oott Hebende Seele ond ganz besonders anf die allerseligste Jongfraa, die Mntter 
lies Erlösers, iiidil aiisfreschlossen ist. Der Grundgedanke dieser Allegorie, die 
Vergleielinng des Bundes zwischen (»Ott nnd Israel mit bräutlicher Liebe und 
ehelicher Lebensgemeinschaft, zieht sich als eine der leitenden Ideen durch das 
ganze alte Testament, von den BOebem Moses bis sn den letzen Propheten, nnd 
Christus selbst hat sich als den Hrätiti<;;ini be/;rirhnet. in welchem dieser heilige 
Liebesbnnd erst seine volle Verwirklichung gefouden hat*") 

Der Wertschfttzan»; des Hohenliedes im froheren Mittelalter entsprach 
die eitrige exegetische Thätigkeit, die sich mit ihm hefiMSte. Den (irund dazn 
legte Beda Venerabiiis (f 735). Mit Bicnenflciss fnif er nns den Schritten der 
unter zusammen, was zur Aufhellung des Lieder dient, und vereinigte iu seinem 
Kommentare Ar die wiebtigeren Stellen die ihm bekannten oder flberhanpt mOg- 
lichen Erklärnn^sweisen. Bis zum Beginn des lÜ Jahrhnnderts ftasseii alle Br- 
kl&rer direkt oder indirekt, bewasst oder nnhewnsst auf seinem Kommentare, 



*) A BrangMlaMr, GmoUcIiU dm WaltUtonitnr, Fnifamg Um, 1, 81. 
n BsamgutMr SO. 
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Z«il«r AfaMhnitL 



M Alknin (t804), WalafHd Strabo (t 849), Haymo von Halberstadt (f 853), An^elom 
von Luxeuil(tB5r>\ Anselm von T.aoii li lll?), Bruno von Sotriii ( ■;- 1 1231 ' i Deshalb 
kam eSydass sowohl dio Uraudaiiscbauaiig Bedas vom Hoheuliede als auch die meisten 
BrUftrnng«! zn den einseinen Stallen mit nnr geringen Abweichnngen dnrdi die 
ganze Kette von Krklilrnngen sich hindarchziehen, ja noch weit über den ange- 
gebenen Endpunkt hinans eine dentliche Flinwirknug auf spätei-e Koinnieutare 
oüeubareu. Bedas Autfa.si>uug vom Hobenliede ist die in der kirclilichen Theologie 
sar Torhernehait gelcoannaie. Er baat^t das Liebeaverb&ltnis des Brftati- 
garas und der Braut auf das VerliiUtnis di^s Krlö.sers zur Kirche. Nach 
Massgabe dieser AJlegorie mnsste sich notweudig die Aasdeutaiig aller Einzelheiten 
des Liedes riebtni. Die Eigenschaften der Brant worden anf die KIrehe and 
ihre Organe, Einrichtuntreii, GnadenHrbftt7.e n. s. w . bezns-en. Die Kigenschaften 
des BrÄntisrains wnrdiMi insbesondere anf die leitenden und lelirenden (ilieder der 
Kirche äbertrageu. \'ou zwei Seiteu her richtete sich no die Aofmerksarokeit 
der ErlcUrei' auf die kirciilieben Organe, anf die Apostel nnd ihre Naehlblger, 
die .doetores" und spraedicatores". Der letztere Umstand gewinnt bei der 
Deutung nnseres Portals die grösste Bedeutung. Abei- noeh ein anderer niuw 
hervorgehoben werden, die wachsende Popularität des Gegenstandes seit dem 
Ende des 11. Jahrhnnderts. In erster Linie verdient hier genannt zn werden 
die deutsche Uebersetznng und llnisrhreibung de« Hohenliedes durch Abt Willirara 
von Ebersberg (f lUäö), wodorch sich die biblische (Quelle aaf das wandernde 
Volk der SpieUeate ergoss.') Dain kam, dass das Hblielied nanmehr, im 12. Jalir- 
hnndert, eines der beliebtesten Bücher der kirchlieliett Exeset^n wurde. Nicht 
weniger als 18 Kommentare künncn in jenem Zeitraum namhaft gemacht werden. 
Der redegewalligste Mann des Jahrhunderts und zugleich der grösste Mystiker 
der Zdt, dw hl. Bernhard, widmete dem HohenUede einen grossen Zyklns ron 
86 Predigten.*) In dieser Weise Aivkfen Dichtkunst. Predigt und Wissenschaft 
zasammen, den allegorisch gedeuteten Gedanken des Hohenliedes im 12. Jahr- 
hnndul ebe Popnlarit&t zn verleihen, welche sie sptter nie mehr erreichten. 
8o allein war es möglich, dass ein Kttustler von bescheidenen Ansdracksmittdn 
mit einem in manigfachor l^c/.iehnntr schwierigen (4esrenstande vor das grosse 
Pnblikam treten konnte nnd mit wenigen abgerissenen Ziigeu aaf die Weckoug 
eines vollen Verstlndnisses nnd einer reichen Üeenwelt rechnen durfte. 

Dodi es ist noch der liesonderen Art von Erklärung zu gedenken, 
welche dem Uohenliode seit den ersten Dezennien des 12. Jahrhunderts zn 
teil wurde. 

Die Anfangsperiode der Scholastik vom Alkuin'schen Zeitalter bis zum 
Beginn des 12. Jahrhunderts keanzeiehnet sieh durch die Unselbstiadigkeit der 



') Vgl. TSehnthal, Dm Hobelivd, Krapton \8B9, Vt 9.; GigdiU, Bnum, BiMihor Ton 

Segni, .\bt von Monte-Cassino (1049— 1l2;H\ s.jin U'Imti -..inc Schrifttn, Münster 1898, 200 ff., 
sehr instraktiT Ut für die Gesch. der fruhiiiitt>>l,iltorl. Uuhelied-Erkl&rung »uch dM von Theologen 
wenig beachtete Werk von J. SMinüller, die IlftnilMhiiflm md QnaUan tob WUiimi dmtaelMir 
Bmphraae HolunliwlM, StnMabaig 1877, 79 ff. 

■) Sehmr, ChHiMU* d. dntoeliai Litmrfnr, Bärin 18» (6), 90. 
Vgl. Vacandsfd, Dm UbM dM VL Bmud von Cbimm, dsotseh tob M. Sstpv 
Mftii» im, 1, ÖW ff. 
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liteiarisilitMi Produktivität. In den freien Künsten wie auf theologischem Gebiete 
hatte das glossierende nnd kommentierende Verfuhren die Vorlierrschaft; aber 
auch hierin kam der eigene tiedauke aud die Ertindang^gabe des Verfassers 
insofern wenig nr Oeltong, als der Gedankenitoff der jeweils yonuuliegenden 
Literatur entlehnt wnrde. TJeioher nnd selbständiger gestaltete sich dU ganze 
literariflche Leben auumelu-, mit dem iieginue des 12. Jaluhauderts. Dies ftossart 
sieh unverkennbar aneh aaf dem Gebiete der theologischen Exegese. „Man griff 
wiederum nach den ^^'erkon der gi'ossen Vät«r selbst and räumte der eigenen 
Phantasie den in der hl. Sihrift und den Kirrhenvätorn niedergelesrten Gcistes- 
achätzen gegenüber ihr liuig vei'sagtes Recht wieder ein, ohne sich durch die 
«Dfen Fesseln der bis dahin allein auusgebeaden Eonpilatorai nach Stoff und 
Metbode weiter zu binden.'"] 

Ana der Erstarkuug nnd Bereicherung des (Geisteslebens strömte anch 
frisches Blnt in die Aasdeatung des Liedes der Liedei\ Der wichtigste dadurch 
bedingte ümschwang bezog sich anf die GrandanlßMsnng des gansMi Buches. 
Hatte man bisher die Alleo:orie lediprlich ;iiif (^hristus nnd die K'irchn aneewendet, 
so treten jetzt auch andere, Übrigens bereits den Vätern bekannte Anweudaugen 
heryor, ja in dea Vordergrund. ICan sah in dem Verhlltnts des Bräutigams und 
der Braut das Gnadenverhältnis Christi /u der einzelnen MensehffilMele, mnu 
erblickte darin die Verbindung der Gottheit des Erlösers mit der menschlichen 
Natur im Geheimnis der Meuschwerdoug, mau deutete die Hruut des Huhenliedee 
insbesondere auf die Gottesmutter. Die mariologisehe ErkUrungawelse beherrscht 
bereits ganz nnd gar den Konimpiitrn- des Rupert von Dcntz fr llSfii, nnd ebenso 
dominiert sie noch in dem grossen phantasiereichen Werlte des Prämoustratttissit^ 
Abtes Philipp von Harveng (f 1183).*) Alle Auffassungen mmal aber treffen wir 
in dem Kommentare eines Mannes, welcher als theologischer Popnlarisator in der 
ersten Hälfte des 12. .Tjihrhunderts in Siiddentschland eine Rolle spielt, wie kein 
zweiter i es ist Huuurius von Autuu. Mit seinem Kommentare scheint mir dos 
Sehottenportal m Begensbnrg die grOsste Uhereinatimmnng lu verraten. Deshalb 
mOge ihm hier in Kfine eine gesondst-te Betrachtung gewidmet sein. 



') GigaUki 290 f. 



Dritter Abschnitt. 



Honorius Aug^ustodunensis. 




ie letften Sätsn schrieb ieh nieder, da ich noch keine 
Abnang hatte von der intimen Hezielinn^ jtwischen Honorius 
An<;nst<Kliiin'nsis und dem Scliotlenkloster zn Regens- 
barg, bekuunili<-h die PÜanzülätte und der Mittelpaukt 
aller SehottenniederlanonfeD in Deotsehland. Wie 
eistauiite ich aber, als mir bei ffei'»nei"eni Eingeben 
, anf die verwunenen Nachrichten äber sein Leben, 
I anf die venigen Anhaltsponkte bezfiglich seiner 
.sönlichkeit in seinen Schriften die Thatsacbe imOMr 
klarer nnd überzeu£reiider voi- das Bewnsstsein trat, 
dass Uouoriu» selbst ächuttenmöncb war, ja daas 
eben jener Kommentar, dm ich als am meisten mit dem Jakobsportal flberein- 
Btimmend ericaont hatte, die Widmung an den Erbaner des Portals an der 
Stirne trl^. 

■Obwohl liunuriuis xu den tVuchtbarsteu und eiiiiinssreichsten Schriftstellern 
Deatsehland« im 12. Jabrhondert slhlt, wissen wir Aber seine Person doch nnr 

sonel, als er selbst in seinen Si'hrifleii darüber mitteilt. Da er aber die Ab* 
sieht verfolgte nnd erreichte, in der Welt möglichst wenig Aufsehen zu machen, so 
kmnen wir fast nnr seinen Namen, seine Eigenschaft als Klausner, seine augeb- 
liche Zugehörigkeit zn einer bischöflichen Kirche, die ongef&hre Zeit, in der er 
lebte, zalilreielie Schriften von ihm nnd ihre Widniniiiren. Und auch hier begegnen 
uns noch Kätsel genug. Das Scblnsskapitel seiner ^»chrift De luminaiibus ecdesiae 
siTO De seriptoribns ecelesiastieis enthJUt über Utn selbst die folgenden Angaben : 
Honorius, Angustoduncnsis ecclesiae presbyter et scliolasticus, non spemenda opns- 
cnla edidit. Es f(d<rt dann ein Katalog von 22 Schriften. Hierauf heisst es: 
Sab qainto Heuricu tlurait. t^uis post bnnc scripturus sit, posteritas videbit.') 



>) D6 Iiiiii. «Md. 4, 17, H IW, 982 n. 
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Was an diesen Angaben Vertrauen erweckt» ist die eingehaltene Reihenfolge dar 
Schriften. Sie sind nach ihrer Ursprnngszeit anfsreflihrt. ') Die eingehaltene 
Ordnung wird durch die Angaben, soweit solche iu den einzelnen Werken selbst 
sidi TorflndeOi bestAtigt Dass das an erater SteUe an^^aflUirte Eluddariam 
thatsächlieh dem Sigillum b. Marian' vnranfring. ergibt sich ans der Diinkes- 
eratattong der SchBler an ihren Meister Houorius beziehungsweiae eines ganzen 
Conventes von Brüdern, ein Dank, der sich anl den reiehen Inhalt des Etaddarinm 
bezieht.") r)a.ss da.s Sigillom b. Mariae seinerseits der vorfiandenen ausführlichen 
Erkliinnirr 'ips Hohenlieib.'s, wenn anch nicht niiiiiitteibar, vofansjrimr, l«'st;it,i<rt <'iiie 
Schlassbenierkuug iu eben dieser Ji^rklärang.") DasSigiUaui, eine spezielle Auwendung 
desHoheliedes anf Maria, wird Ton den SchBlem in dem Inevitabile verdankt,*) da« 
jener Katalog auf das Sigillnm folgen lässt. Wenn derselbe (lii'SnminatotinsderGemma 
animne voranstellt, so findet das seine Bestätigung wieder iu den Einleitnngs- 
worten zu der letzteren Schrift.'') Die Anfeinauderfolge der Paalmeuerklärnng 
nnd den grOiaeren Konunenta» snin Hnhenliede endlich findet ihre BeatAtignng 
in dem alsbald SU heaprechenden Begleitachrdben dee Honorina an den Adreaaaten 
des Werkes.*) 

Sonderbar wQrden nns nnter derVoranssetzong, dasa daa fragliche Sehhns- 
kapitel von Honorina selbst stammen soll, die zwei letzten Sitae anmuten. 
Darnach wiirdt» ein noch Lebender von sidi selbst in der Vergangenheit reden 
(Snb quinto Henrico flüruit). Aus dem letzten Satze aber wiirde, das stolze He- 
wnsataein sprechen, daaa der Verbaser eine epochale Stellung unter den Schrift- 
stellern der Zeit einnahm iiiitl die Zukunft Mühe haben wenle. den .seinen eben- 
bflrtige Leistungen hervorzubringen. Ein ganz ähnlicher Tou klingt auch im 
Sehriftkataloge an, so schon in der Efadeitang, welche von „nicht zn verachtenden 
Warken* (non spernenda opnscula) redet, nnd bei «icr Ki uiUmunsr der Psalmeu- 
erklamng, wo der Umstand beigefügt ist .in wunderbarer Weise" (miro modo), 
ebenso, wenn gesagt ist, er habe das Hohelied auf eine .\rt ausgelegt, dass es 
firtther nicht ansgelegt worden zn sein scheint 

Am anfDilligsteu aber lauten nach allem, was wir sonst Uber HooorniS 
nnd den Schauplatz seines schriftstellerischen Wirkens wissen, die Anfangsworte 
des ganzen Passus, womacb Honorina Priester und Scholaatiker der Kirche von 



') Hicrmif raa<litc Wrt\U Dicmcr, SitzuiigslxT. d. kais. A. <\. W. XXVIII { la'.S), lfi2, anf- 
markma, and Scherer, 2eiUchr. f. öwerr. Qymnawen 19 (1868), 567, erbracht« liiefür zuerst den 
gßaanam Nachweis. 

*) Oiw^nli adaagiatniD. OptiaioniigUN^Iiliiratam r«guitro,(ta9iMBtndm 
in Hoo dtom doonm. Omninra frstrao conT W ifa» tnae diligentioe gratM sottit, qaod «ii ipirltiii 
■afitnliM tot involncra per tnum laborcm iu clucidariu cvülvit. .Sigilliiiu b Mnnae. M 172, 495 D. 

') Esstat lib«Uas a nobis editns, qni intitulatur Sigillum S. Mariue, in qno tota Cantica 
•pMUtter adaptsta snnt panoiUM. Expo«, iu Cant. Cant., Tract IV. M 172, 494 D. 

^ n?titiff**w taidm toaa ontioiiM, olavi utun Oand, Chxiato, (ntiaraiB aolnnt 
BoUiNiM, qni oh Oanttifda snae nerita, tot «it in Cuilicii da m per m fwwmvH. IiwvHabll* rfm 

De piaedestin:ttione et IIb. arb., M 172. 1197 B. 

*} Fottquam Christo favent« pelagos Scriptnrae prospero carsu in Summa totiiu 
taaaeeiin^ nuaaa haUtatores Sion me in flaetna eogitatiounm intruditis. Gemma animae, U 173, 541. 

*) Ib dw Aa^plw bei Ifigm (i 118) üid die Wariw dee Uonorius lonftchat naeh 
IbtaiieB geordnet IWViuiaid^dtoHitlMlMAhfB^edarSehrifteaiabertclEriehti 
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Dritter Abacbnitt. 



Aiip:nstodiiiinni preweseii sei soll. Dam an Antun weist er — und daran ilnikt 
man auter Augostodaunni doch zuerst — gar keine Beziehong aaf. Aagostodauum, 
wie Wsttmbadi thnt,') anf Angsbnrg zu denten, liltte aniiser dem von Wattei»* 
bach selbst angeftthrten (irnnde, dass anchKahewiii ((>e.sta Krid. IV. 3) Aaprsbaif 
Anprnstodnnnin nennt, muli die andere soliwache Stütze für sieb, das.s llonorius 
in einer Allerbeiiigeupredigl, wo er unr vier bl. Bekenner mit Naineu uuÜ'ubrt, 
imter diesen vieren aneb den hl. Ulrieli nennt*) 

Sollen wir uns in dem Schiusskapitel von l'r- liiniiiiarlbu> ecclesiao eine 
ü'emde Hand thätig denken, einen Verfasser, welcber über die ReLheufolge einer 
bedentenden Anzahl von Schriften des Honorins trefflich nnterrichtet war, aber 
Aber WirkungHort and Stand desselben aus irgend einem (1 runde sieh im Irrtum 
befand, oder ist der nrsprünplicbe Text iiirlit jrenan überliefert ? 

Die Gründe, welche gegen des Huuurius Zugehörigkeit zu Frankreich and 
für dieselbe m Dentsebland sprechen, sind von solchem Gewichte, dass darflber 
kein weitere.s Wort zu verlieren i.st ") Aber \mi in DentHchland haben wir seinen 
Aafentbalt zu denken!:' Jedenfalls im SUdusten Doul.schlands, wo seit alten Zeiten 
avsserordentlich zahlreiche Handschriften von ihm angetroffen werden und zwar 
sowohl in Bayern als in den öaterreichiseben Lftnderteilen/) 8o besitzt die 
Münchner Staatsbibliothek an ICO Kodires mit Selirifteii von ilim, die Wiener 
Uofbibliothek ungefähr bO, die Urazer Universitätsbibliothek über 30 ans ehe- 
maligen KlSsteni. Ob er nnn in Bayern oder in Oesterreich gelebt^ darfther wird 
aich *vs dem Uberwiegen von Handschriften seiner Werice hier oder dort allein 
kaum eine sichere .\ntwnrt jjeben lassen. .1. Diemer sachte durch eine Reihe 
von Gi-liuden darzuthun, dass Honurius iu Güttweig gelebt habe.') Indes mnsste 
«r gerade jenen, anf welchen er dos meiste Gewl^t gelegt hatte, die Annahme 
nlmlieb, dass Honorins zwei seiner Kommentare den Äbten Konrnd nnd N'anzo 
von Göttwcif; gewidmet habe, selbst bald fallen lus.sen.'') Von einiger Bedeutung 
hidtbt Qbrigens immer noch, dass Honorins seiner Chronica ab initio mnndi eine 
Notiz einfloeht» die er nm aus einer Göttweiger Handschrift entnommen haben 
konnte,') wenn an<-b die Möi^liclikeit einer Entlehnung; der betrettenden Hand- 
schrift ans dem Kloster Güttweig nicht iu A.brede zu stellen Lst. In einem Punkte 
treten wir Diemers Annahmo gans bei, wie die folgenden Ansflihnmgen seigen 
werden, darin nämlich, dass Hnnnrins Schottenmönch war. !>irnier deutet diesen 
Gedanken meines Wissens nur einmal leise an, in dem er meint, Honorins sei 



•) DealMlihadsOiMMBlasynlhB im ML, Bhüb IDN (d)^ I; Ma SöhsSbiwBvidMnt hWI 



Honorins fftr «neu Sdrarabea ud vollt« ihn mit Kempten in Beziehung bringra, wie ich 
nag W. Scherer, Geaeh. d. dentaehea Dichtnng im 11. nnd 12. Jabrh., Strasiihnrg 1R75, h9' ersehe. 
*) Speculum fctk'siiu', M 172, 1017 A. 

*) Vgl, Stauouik in Deateche Biographie 13^ 74 L und Wttur und Welte'« Kirdienlex. 



*) Dm «iid» nieht »meUiMMii, da« Ifonoiini vorübergehend aaeh aaderwlria in 
Dentachland leUa. So maiBt J. Dialarieh (LibalU da Uta III, 81), daas er aich in aeinan Mbana 
Jahren zu 8t. M&ria im FeU« anfhielt and dort ah Kaamüntt WMa. Idi wa^a aiaatmikB n 
dieaer Ujpotbeae nickt StaUoag an nahmao, 

•) manar BA XXVÜI (Ue6), Id» C 

*) Wiener &-& a. a. 0. 166. 

Wiener &.-B. a. a. 0. 168 naeh U. 0. HL, SS. X, 187. 



(n6»8Wi: 




«wahiwslieiiifiGk SeliotteiinOnch* gvwwm und habe ab aeleher als Gast and 

T.eliivr zu (TtUtwi^i? u't'lplit.' i Nur dem lezteren Teile dieser Vmtintniiff liatte 
er bereits früher eine genauere Begr&ndang zu geben gesacht. Dass Uononaa 
SchottfliiinOiich war, dafBr finden sich iveder b«i ihm Bavebe, nodi ist dieaar 
Gedanke TOn Späteren aufgef^riffen worden. Diemer mochte m seiner VermatnDg 
gekommen sein diurli die SchwieriEfkeit. ihn bei einer Nation nnterzubringen. 
^Zweifelhaft mnsa sein," »o »ugt er, ,das» er ein l^Yauzose war, weil iu seinen 
Werken dnrehans keüie Bexiehnngen anf Frankreieh ah seht Vaterland sn flndea 
sind . . . Zweifelhaft muss s^in. dnss n- ein Dentscher ^\;tr, weil er sich aU* 
drücklich einen Priester und .Scholastikas der Kirche zu Antun nennt und Uonorios 
Qberhanpt kein dratseber Name and bei nns in Jener Zeit kaom irgfendwo nach- 
weisbar ist."*) In jener Meinung konnte sodann die Analogie l * starken, dass 
in (tiittweig thatsiloblich schon einmal ein Sohotteninklnse pelehi und ^.'ewirkt 
hatte, nämlich Johannes, einer von den beiden GeuosHeu, mit denen der hl. Marianus 
naeh Regenibnrg gekommen war.*) 

Sehen wir von dem anirfililii^lien Aufenthalte des Hoiiorins in Qöttweig 
ab und berUksichtigen wir lediglich die Hypothese von seiner Zogehörigket zn 
den ächottenmönchcn, so scheint einiges für sie zn sprechen, '^lleieht darf hier 
sdKNi darauf hingewiesen werden dass Honoriu.v im histoiischen Teiie von De 
imagine mnndi für Englands ältere «Jesrliichte ein aufmerksames Ange hat nnd 
beispielsweise den hl. Cadbert erwähnt,'') während er ähnlich bedeutende Er- 
seheinongen anf deotaehem Boden nnerwlhnt Itast. 

Die geistige Abhängigkeit des Honorius von der Schule Anselms von 
Canterbury ist eine feststehende Thatsache.*) Deshalb hatte ihn Scherer die 
Schule Anselms in tiec besuchen lassen, was er jedoch später zurücknahm, um 
flm zam Sdiflier Jmiea Christian sn machen, welchen die Sehrift De isuigiBa 
mnndi gewidmet ist. Nach seiner Meinung ninss aber dieser Christian „ein un- 
mittelbarer oder mittelbarer Schaler des Auselmns gewesen sein*.*; Wir. werden 
anf das Verfaftltnis des Honorins sn Chrisltan alsbald zu ^rechen kommen. 

In diesem Zusammenhange gewinnt die frappierende Not!/, eines Kodex 
ron St. Florian einen ganz anderen Klang, als sie ihn fUr Wattenbach hatte ') 
Jene Handschrift weist nämlich an der Spitze der an Honorius gerichteten Zu- 
sdurift, welche dem Speeolnm eeeleaiae vorangelit» statt der konen bei lUgne 



' i Wirner S.-B. LV :186"). 287. 
') Wiener S.-B. XXVUI (I8ä8), 14». 

*) IVuipon vmanacH piMnUt Attnumi itnii in maalM Goinwteb qnidam pntliytir 
religioBOR, nfttione Scottiu, pTotaioM auoMlKH| ■oain» Jahwam fM* «pfMSf«» ob nügiaMB 
Titae T&lde dilexit et enm juxta eeelwiim aanelM HhIm iifllw Mt Hb wlw «t Uffweplo 

multam locu pruAiit. ViUi Altn.:>r.i;i, cy. V.dn;- M. 0. B. 88.Z, MO •. VgL W» k HsiHat «. S O. 
3, AcU 8& (B«U»nd.) Febr. 11, 36ti K, 36» K. 

«) Ai^ BÜtu^ua iafadant. Anglia coimrlitaii, CodlMrtiu «piMopai oiant. Btda 
«brait ia Anglia. De inugin« mudi L 8^ M 178; 188 i. 

') Ein wertroUer Behelf, nm du VerUltats tob Honorina m Amelm im aiimlBCB nnd 

Ewar speziell in ^>iiii ::; l'.liic^i.inum narhzir.vtifl 'ii. ist C]m. 13I0fi. «,r (Kr nlSroi Ziluliuns- 

waiae gamiss die angezogenen Autoreu am Kande angemerkt sind. Häutig encbetat darunter Auaelm. 
«) SMUobr. f. d. öaterr. Oymnaaien 19 (1888), 571. 
«} DmtMUaada 0«eliicMaqaaUm im HA. 8 W». 
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(172,818) gedrnckten Anrede: .Fratres Honorio salatem* die litiifrere auf: ,Fratre8 
cantnariensis ccrlcsio Ilüuorio solitario salntein."') Die Zusclirift selbst hesajrt, 
dass Uoaorias die Briider besaclit aud vor ihueu eiadrucksvoUät (gepredigt hatte. 
Sie bitten ihn deelialb, er nSge Ihnen boroiletidcheR Material cor Erbaonng vieler 

echrifltstfilleriscli zur Vi>rfii<jiiii^ st.cllpii. 

Ist es aacli uumöglich zu bestimmen, was die B^ratre» Cautuariensis eccle- 
liae waren, nnd wo rie flne lüederlaBsnni? hesassen, so hat die Notiz doch den 
Wert eines Hinweises, in weldier Richtnng die Spur des Honoiins zu verfolgen 
ist. Er unterhielt Verbindunu'eti mit einem Kloster im Mi"tn>[i<»lit;iii\erbande von 
Canterbury und hat sich selbst zeitweilig in diesem Kloster aufgehalten. 

ist biaher niemand eingefallen, an der Riebtigkeit dw Schreibweiee 
in De Inminaribascrolesiae, wo Iloiuirius sieh selbst als ^Aujrnstodunensis ecclesiae 
preabyter et scholasticiis" einführt,*) zu rütteln. Man deutete das ,Au!?nstodnnensi8'' 
bald nnd zumeist auf Antun, bald auf Auia:sbnr&:, bald auf Angst bei Basel. Man 
fand am so weniger Anlass, jene Richtigkeit anzuzweifeln, da eine Menge alter 
Himdsi'hriften sonstis:er Werke des Ilonorius als Verfasser nennt Honorins 
Augustodanensis. Die ältesten allei'dings entbehren jenes lokalen Attributes. Sie 
haben entweder nur Honorioa oder dm Znsati eolitariae, inclnsns. Es ist mir 
nur ein eia/A^es Beispiel bekannt, dass statt AngastO(n)danensis anders gelesen 
wird, nämlich .\n{rnstinensi$i. Tn der Handschrift mit der Sijrnatur r 9 Nr. 12 
s. 13 14 der Linzer Studienbibliothek, welche den Hoheliedkonunoutar des 
Honorins bietet, findet sieh Ober Honorins snper Cantiea der Eintrag ailerdinga 
einer Hand erst des 17. .Tahrhnnderts : ,Aa!rnstineM^is eerlesiae presbyter et 
scholasticns Yvrem circa a. 1120." Das singuläi-e Aultreten dieser Version, noch 
dazn in so später Zeit, scheint wenig Beaditnng zn verdienen. Da indes der 
Schreiber in offenbarer Anlehnung an De Inminaribus eccl. seine Notiz formulierte, 
80 erhebt sich die Friiirc, ob ihm nicht vielleicht doch eine alte Handschrift von 
De luniin. eccl. vorlag, welche die Lesung «Angnstiuensis* enthielt. Jedenfalls 
wird dadnreh eine genanere üntersnchnng darüber notwoidig gemacht, ob die 
Ältesten Handschriften des <renaunti::n Werkes von Honorius übereinstiinniHud 
.Angnstodanensis" schrieben. Die Versuchung liegt allzu nahe, die gAogustiueusis 
ecclesia* mit der ErzdiSsese Canterbury oder dem Kloster des hl. AngOBtin in 
Cantarboty in Zusammenhang zu bringen nnd zwar mit Rücksicht aal den Orirani- 
sator der onslisdieii Kirche nnd ersten Krzlnscliof von Canterbury, den hl. 
Aagnstinns. Es wäre ja wohl denkbar, dass Honorius in Canterbury Scholastikas 
war, ehe ersieh dem Kontinent anwandte. Indes mht diese Veinntnng vorerst anf 
einer allxn schwachen StOtie, nm ein besonderes Gewicht auf sie legen an kOnnen. 



•) A. Czorny, Di« Hnodichriften d. Stiflsbibliofhek St. Floriim, I.in/, 1K7I, 10»;. 

•) De lum. eccl. 4,17, M 172, 232 B. Im Bereiche roeiiuT bishiTi^'t n N.n-lifitrschungen 
Iklwr Hnimiu (MBacben, liius, Lambach, Kremsmanster, OöUw«ig, Seiteiistrtti ii. .St. Flnriun, Wian, 
ZmHQ b^maitw mit mn sw« H.-8. von De Inoiiwiibw, a&inUoh Cod. 1. 3416 a. 16 der WioiMr 
Hoftibliotliek; li« Htat: Hon. AngmtoilnHiiiii, wn aneli Cod. 8» t. IS. dar Zwrttbr SUAilMfaUollKik. 
Unter (K l) nti-i'^ihr 3n H.-SS. .Ips Hnnoriu fat der Qraz«r Dniveriiitiitsbiliotliok ln fin lMt >-ir li i lunifalls 
keine von Du luminunbus ilrvundl. Mitteilang von H. 0. A. Lang in Uraz). Nacbtriiglicb kaun ich 
iK>chdieH.-SS. von Melk, Cod. 553 (K 241 und 627 (L (ÜB), beide i. 16^ asAhnn, die beide „AagwAi- 
duMuii" kiea (gütige HitteUmig t. H. D. R. Scbecliiqger}. 
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Wenden wir nns naumchr aber za der Aufgabe, die Zngehörigkeit des 
Houorius zn den Schdttcn ccl;>ii^>liaft zn ni.n'hen. An ein paar Stellen seiner 
äcliiiiteu erinnert »eine Auijürucksweise vielleiciit nicht zafällig au die Termino- 
logie iMglanbigt«- Sehottenflehriftsteller. Die SeboUen helBsen in der Vito b. 
Marian! .pereprini", „fratrcs peregrini." •) Eines ihrer stjindi<reii Attribute ist 
,nii»er,' wie ans einem erhaltenen Antograph de» hl. Marianus und »eines Schülers 
Johannes, einer Pergamenthandschrift von Ul Folien mit der Uaaptaache nach 
aaietischen Schriften ans patristischen und frfihmittelalterlieheii Autoren, hervor- 
geht. Daselbst finden sich nngefÄhr ein Dntzend Kiiitrilere persönlicher Art, 
wobei in 8iel>en das Attribut .miser" erscheint So steht b'ul. 11: ,S. Bamabft 
»poetole proideerolCarianointeroede*; Ibl. 66: aDomiiie mberereniiseriBeriptoriB 
suis fratribns peregrinis haec dicta scribentis eaua toi amoris."*! An diese Bede- 
weise erinnert, wenn anch Houorins in seiner Weihnachtspredigt die Bitte stellt: 
,Bogo vos, at velitis etiani orure pro nie wisero."*) Deutlicher gemahnt daran, 
wcam er Im Schlnaie eeineg Sigillnm b. Mariae die Brfldnr, dmen er dieeeSchrifk 
widmet, anftbrdert, <lio Hininielsköni'rin zn feiern, damit sie ihnen „nach dieser 
elenden Filgerschaft- eine ewige Mitherrschaft im Uimmel erllebe.*J Ganz auf 
seinen Leib zugeschnitten erscheinen sodnnn die Worte, mit denen er einen 
Vergleich einleitot: ,8i qnis de alia genta hne adTenieos hie halntaret pere- 
grinus."*) 

Es soll nun versucht werden, Honorius mit einem der iichottenkloster 
in Deatechland, and «war den Mntterldoeter aller Übrigen, in Terbindmg 
10 bringen. 

Das bisherige Bestreben, persönliche and örtliche Beziehungen .des 
Honorins ansfin^g ta maehen, Ist von einer merkwürdigen Ironie begleitet ge- 
wesen. Oerade auf jenen Namen, der am besten dnrcli Trologe vun Schriften dieses 
Inklnsen verbürgt ist, w^urde znnächst am wenigsten Wert gelegt, ich lufiin- den 
Namen eines Christian, welcher als Adressat von De imagine uiuudi ubei- allen 
Zweifel sieher gestellt ist Erst Doberenti loebte dieeen Gbiisdan anefindig so 
machen, geriet aber nnf eine falsche Fährte, sofeni er in ihm einen Domherrn 
Kegensbnrgs erkennen wollte, während er doch die Identität der iu De imagine 
mundi und in der Psalter- and HohelfoderUlbrang genannten Person vorausgesetzt — 



•) VgL Acta. SS. Boll. Febr. II. 8Gb C, 887 A, IM8 C, D, B ; 369 E u. b. w. 

*) loh ftrdanke diete Notizen der Güte des H, Domdekans D. Jacob in Eegenabarg, 
welcher mir «iae VM ibm varbnU (bsndiclirilUiebe) Vita HarcbwrdBchi, Sooti, nshui nMutM 
in Snperiori HoBarterio RKtisboDM cor VeTftgting stellto. Dueltist flndm aidi in aintBi Anhange 

einige MiKoihitigen ühvr den ^n nannten Codex, dpii D. Jiicol> ilii/eBelipn batte, als dc^-^lll^' sirli 
noch im bieoig^ Schottenkloster befand. Er ist seit der t^äkulansütiim von 8t. Jakob verxcliwundeu 
vad «thnohainlieh OMh England gewandert. — Die Angaben Jacobs sind scbun einmal bi-nätrt TOB 
Hago Gr t. Walderdorff, ,St llairalMniMh a. 8t Manu and d. Anfluige der SctaottaoUtatar m 
Begensbnrg," Verhandlnngcn d« Mit V«r. T. ObarpMt ond Ragaoabarg. 1819, 188 ff. 
•) Sp«<? . I i , M 172. 8.30 A. 

*} Votivis ergo laadibas eelebrate reginam coelorom, ut ip«a pro vobw jogiter intcrpellet 
Iliwa l«t*<n angelonim, nt poat haae mitera^ peregrinationein onn ^ nfmlis ia 
■nenla. H 178, 818 D. 

■) Bpee. «oeL, M 179, 817 h. 
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durch die Dedikaliun»sclireiben zur Psalter- und HuheliederklÄrung, wie sich zeigen 
wird, ab Abt gvkemixeiebnet ist. 

Einen viel sichereren Anhaltspunkt als an der Persmi des Christian (rlanbte 
man iirsprünerlich an dem Rtifff zn besitzen. wel>"her <lt'iii Prologe des Hohelied - 
kouiuieuUirs vuransgehl und, wie e.s den Anschein hui, zwei aufeinauderfulgeode 
Abte mit Nanni ncimt, Simon ud Cono, deoMi Ww!» des Honorios gewidmet 
■ein sollen. 

Da indes die^eü Dedikationtsschreiben gerade in den liir unsere Unter- 
suchung massgebenden Punkten, nämlicb in den beiden Eigennamen nicht in Bber- 
eiiutininiender Weise Aberliefert ist, so gilt es zu bestimmen, wie der nrsprftog^ 
lirlie Text «relaiilft haben inatr. Vollitre Klarheit konnte hier nur die Vergleichn!i.r 
möglicbät zahlreicher ältester Haudschiiften schaffen. Allein auch eine besctu äukte 
Anzahl von Handschriften ermöKliebt bereite die Formnlieranf? einer beetimmtoi 
Überzeugung. 

E.s ist i-ine autialliije Kix'heinnng, das> die Mehrzahl (b-r wenisstens 
mir bekannten ullesleu tlaudsciiritten zu Hunorius' iiuheliedkoumieutar jenes 
Dedilutionsseliretben in einer Fassnnfr bringt, die teilweise von vomhereiB als 
anrichtig bezeichnet werden muss. Die Mflnrhener Hand.schriftcn Cod. lat. 5118 
(von Beuerbei-g stammend), 4550 (Benediktbenren), 1701)1 (.Scheftlarn ), 18125 
(Tegernsee), alle dem 12. Jahrhundert angehörig, dazn Nr. XCIV der Lambacber 
Stiftsbibliothek nnd Cod. L 942 der Wiener Hofbibliotbek, beide ebenfUls aiis 
dem 12. .Tahrhnndert, haben siüntlii-h den Text, wobei sieh kleine AbwetchnnKen 
nur f&r die ticbreibuug der Eigennamen ergebm: 

Symoni donnm saplentie eam Salomone poscenti Honorins a vero padflco 
postnlata conseqnL 

t.tiiia prederessori tno beate niemorie veneraiidn abbati ("hononi librnni Oavid 
utcunque explanavi, pusciji a me, iuiu jubendu exigis successor ejus, librum Salo- 
monis tibi ezplanari, jostom asserena, ot qoi patri patris opos mainio sodore 
elaboratnni olitnli. tiln litiasi filin filii opn.s »tylo ehu'idatnm debeam offerre. 

Der uö'eubare Irrtum, den diese Redaktion aufweist, liegt darin, dase 
dem Vorgänger des angeblichen Simon, einem Abte Cnno, der Psalterkomme&tar 
des Honorins gewidmet sein soll, während samtliche Handschriften dieses 
Kommentai-s, sowi it meine Kenntnis reicht, in Einhelligkeit die Widmnng an 
einen Christian auiweiseu: Christiano Patri verbo et exemplo relucenti etc. Die 
UbereinstimmQng aller der aaQseslUten l^dsebriften des HoheUedkommeBtars 
fiUlt deshalb weniger ins (Tewicht, weil sie sAmtlich auf ein Archetyp nnd eine 
lokale Schreib- und Kunstschnle — sie sind sämtlich illustriert — znHlckgehenf 
eine Schule, die im Südosten von Bayern anscheiueud ihren .Sitz hatte. 

Im üntendiieil Ideivoii tontet die Bedaktion sweier Handschriften des 
12. Jahrhunderts, nämlich Cod. I. 1023 der Wiener Hoflnbliothek: , Donnm sapientie 
cum Salomone poscenti etc. . . . venerando abbati C." a. Nr. 345 der Zwettler 
Stifibsbibltothek : ,Donum sapientie com Salomone poseentt h. (darflber von 
etwas späterer Hand die Ergänzung onorios). vener. abbati C.- Dieser gleiche 
Text lag aller Wahrscheinlichkeit nach anch der An8gat)e der Biblioth. vet. 
Patr. XX, 1158 vor, deren Herausgeber, der Jesuit Schott, in Ermangelung des 
bestimmten Namens an Stelle des 0. ein N. setate. Es müasta denn sein, da« 



■eine Voriage jene Andmittnif des Namens (C.) nicbt nehr oitMelt, woftr sieh 
in eiozelnen ICaoiukripten (Liiiztr 8tndien))ibl. r n Nr. 12 s. 13/14; Berliner 
k. Bibl. Tod. I. 860 s. 15) Belejfe tiuden. Ledi^^lich C. haben nnsserdeni die beiden 
Zwetller Uaudschrifteu 101 s. Ui. and 249 a. 14. Aach die Handsclirifteu, 
welche nur Btaorgang des Texte» bei Migue (172, 347) so Rate gezogen wiirdm, 
wiesen unzwcifenmft teilweise wenigstens die Lcsuiür <". auf. wie der Druck hei 
MipAB „C[ououiJ" eivetieo lüsst. Wii* m&üsen demnach den ächluüä ziehen, dass 
bereite im 12. Jkbrbnndert f&r die erate Vorlage der banpteicblicb ans Ober* 
bayem stainmenden Codices mit dem Namen Ciinu eine falsche AoflSsung des 
an«prrin<;liolu'ii ('. stattgefunden. Dass in dem Archetyp nur C. gestanden sein 
kann, ist auch die Überzeugung vuu .). Dieterich.') 

8ebwiei-iger wird es, die Anfnabrae des Namens Simon in den Text so 
erklären. Dass hiebei der Name Salomon, welcher in der .Anrede des Dedikations- 
schreibens zum llDheliedkommeutar vorkommt, eine Rollo spielte, darf, wie bereits 
Diemer vermutete,'^ als sicher angenommen werden. Eine gauze Reihe von 
Handschriften, weicbe die arsinilnglfebere Fassnng des Textes reprisentieren, 
entbaltfii von dem Namen "^itiinii ki'iiie Spin-, sm ('<h|. !. der Wiener Hof- 

bibl. undNr. 34ö von Zwcctl, beide aus dem 12. Jahrhundert, lerner F 9 Hr. 12 
s. 18/14 der Linzer Stnd. Bibl., Nr. 849 s. 14 derZwettler StiitabIbL and Cod. 1. 
860 9. 15 der Berliner k. Hibl., die Vorlagen der Bibl. vet Patr. and der Aus- 
gabe bei Mig-ne : bei cini UTöO (aus St. Emmeram") s. 13 verrät sich Sinioui al.s 
späteren Zusatz, da die grosse Initiale erst bei Donum folgt. Es i^ird sich kaum 
etwas gegen den Scblnss anwenden lassen, dass der Name des Adressaten vom 
Hobeliedkommentar in der Widmung überhaupt nicht genannt war. 

Suchen wir uns nun über die l'ersun des ("liri.stian. soweit moErlicli. zu ver* 
gewissern. Die .-Vurede de.s Dedikatiuuäsi-lireibeus zur l'.saltererklärung lautet; 

Christiano Patrl verbo et exemplo relaeenti nt speealnm, eomnüssnm 
srepem ad pascua vitae per arctnni i-allpm dncenti Hnnnrins devotiis Cbristo 
servieutinm servus, devotae orationi«) alfectus, quateuus cum uppurnit Princeps 
pastornm, super omnia bona Domini constituatnr in tabernacnliH justonun.') 

Das Schreiben ist offenbar an einen Kirchenfürsten gerichtet, wie die 
Bet'riffe „Pater", später .,venerande Pater" und die in dem ,Princeps pastornm" 
gelegene Andeutung ergeben. Da.ss wir es mit einem Klosterobem zu thuu haben, 
geht darans hervor, dass Honorios sein Werk, die PsalmeneridXnuig, znm Nutzen 
von Brfidem abfassen soU, die sieh beittändig mit den Psalmen beschäftigen.*) 
Honorin.s schreibt im Auftrage, auf Befehl jenes Oberen („opus, (juod jube.»» 
aggredi", „iujuuctum mauus"). Wichtig ist, dass Honorius schliesslich noch ans- 
ArlleUieb beifügt, das Werk soll dem Namen jenes Wflrdentrlgers gewidmet sdn 
(Hoe opus nomini tnae dignitatis dedicetnr). 

Völlig klar werden wir über den Charakter des Klo.stervoi-standes aas 
dem BegleitHchreiben des Honortns za seiner ErUiroug des Hohenliedes, in 



0 Vgl- HOB. UlwiU d« lite,HuuioT«r ltt7, 8, 33. 
■) mm» SB. 98 (1868), IM. 

*) Honorins. Seledornm pwilmorum expositio, M 172, 2ß9. 

JJtg/m me tabire praocUrmu ontu IraternM utilitalu . . ., qaaU-uas bi, qai pnümo* 
jigiln nnnaal, «imiHB tnpcni oMtuto «mnitatna intorioii pililo npiuL Ib. 
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weldieiD er auf seine PsalmenerkUmog nnd deren Adre>satt'ii Be/ui^ nimmt and 
ihn, der unnniehr bereits vei-storben ist, als beatae memoriae veaeraudtu abbos C, 
bezeichnet. 'j Jener Christianns war also Abi. 

Sollten Abiigens noch Bedenken bestehen Qber die ZnlSseigkeit unserer 
Deutung des „Christiiiiio Patri" auf einen Triijrei" des Namens Gliristian, M 
treten ans als voilgewicbtigte Zeuguiüse 7.ur Seite die beiden Briefe am Anfiuig« 
von HonorioB* Werk De {magine mimdi, nftmlich die Bpistola Christiani ad Honorimn 
solitarinni De imucruie mondi und die Kpistola ffonorii ad ChriBtianani de eodem.") 
l'liristianus ist liier nicht für einen (Tattangsuamen za halten; dazu penütrt f*s. 
die beiden Briefe zu lesen. Die I'ersünlichkeit des Christian tritt dann nut 
klaren Zügen m Tage. Es Ist eto Hann ndt ofÜBnen Ange Ar die grome Welt, 
der es schmerzlich emjtfindet, dass er so wenior verstellt vm den T)iii<ren. die doch 
des Menschen wegen geschaffen sind, und der darum im Verein mit vielen anderen 
an Honorins die Bitte stellt, er möge ihnen in einem Abrisse des Weltbfldei 
wenigstens ein FQnklein seines sprühenden Wissens mitteiten.') 

Soviel erfahren wir ans dem Brief Christians an Honorins. Das hezncf- 
licbe Antwurtschreik>eu ist voll des Lobes über Christian, seine Weisheit und 
Wiesensehaft, seine bestlndige Lektüre, sdnen Dnrst nach einem gründUehen 
Verständnis der hl. S.-hrift. Si<hliesslii'h ist auf das Freundschaftsverhältnis hin- 
gedeutet, welches Honorius mit Christian verbindet. Ersterer gibt seiner Schrift 
geradezu die Bestinunang, die Nachwelt an diese Freundschaft zu gemahnen.*) 
Dürfim wir aber den Adri ss itcn di-i r>a]in('in rkl;Uau<r. welchen wir als Abt 
kennen trelernt haben, nnd welcher dort befehlend auftritt, niii dem Freunde des 
Uüuorins, dem Schreiber der vor der Imago mnudi stehenden Briefe identi- 
üzierenf Ich glanhe, solange als sieh kein tiiftiger positiver Einwand dagegen 
geltend macht. Dass Christian nicht auch eingangs von De imagine mnndi als 
Abt auftritt, erklärt sich daraus, dass er es damals noch nicht war. Denn wie 
wir wissen, sind die Schriften des Honorins chronologisch geordnet, wo sie De 
laminarilms ecciesiae (4, 17) anf geführt werden. Allerdings liegen nnr iwei 
Sehrilten zwisohoi dem MWelibttde" nnd da* Pedmenerklirong, oid da «of die 



■) Qiiia pmcdaeanori tno bssta« memoria« mwrudo iMmH C[onotii] librom David 
utcuiuiiK LX|il;iiiavi itc. tlunnriiis Kxpiisitin in Cant. Caut.. VI 172, 'M~ C. Die unrichtijic Aus- 
legong Uipmer» zu <i<'r ^-aiizen Stelle ü. tn Sitzunß«l>er. a, a. <) XXVlll (1Ö&8), lö7. Dieroer hat 
■ia tbrigana noch im gleich»» Jahrgange der genannten Sitznng:>bpr. S. :!6t> znrürkgfiiommen. 

*) Wi« wauig Tarliaaig di« BÜttalaltailicIna BacbAbenebrifWD aiiid, dafUr iat «iadanun «ü 
Bemia^ dais eina UondMar Qatxt WiaB«r) HandBohriR daa glateha Werk dea HonoTiva mit daa 
VwlaD einführt : Honorins Christiann« ad Rnlitarinm de imaj-itip miinrii. Vpl MOH.SS.X, 126: M172.;). 

*) Qoia ignorans rnm ignorantibus ignorautiae teneljris invoivur, idcimi miKestam lugu- 
brao^w TÜam vt caaens durere videnr. Qoara qida ta inmensa sapientiae luoe circomfainm 
flogm m ft. enin imütn aliu depoaco, qaateniu aliqnam (cixttillalam tnaa Bamaüvomaa acuotiae, 
cnm tibi non minnatnr, nobia ixnpartiaa: «xpoaitioBem ozbia qaaai in teballa Dobia daanriliaa, 
Miwium rriim viilctnr na propter Doa iKtaa qnotidia ipaeten et eam jnmenti« inaipiaattbu, quid 
aint, peniins ignorara. M IIS, 119. 

*) Sspiantiaa ataamo abdita diligaatar aeratanti, in sdentia profondo ntiqna hominia salato 
nmavigara «t poat k Sioa Domlanm, in qm oauiaa tkoMiri aapicotiaa at idaiiUiw autabaoeiidili, 
oenlo ad ecnltim videre. — Com instar leetionl aladiaana ineooibaa ao toHoa Seriptorae madnlhn 
^itillnmlus ix ii^'n |ih ri a me amicisxime. nf tntiu^ nrlii-. tibi dt'pint;ani fiLiii-Jaiu .... in 

qao(libeUo) etiam nontiae uuucitiae pignua poateri» reliuquutur. £pist.IIonoriiadCliriEUaaum, M 172,119. 
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FsaliiMiiiwkllnmg (in jenem Kataloge anniitt«lbM' die knd»g«afg des HohenUeiM 

folgt, deren Widnmnjr riiristiaii bereits zu den Toten zfililt, sd wäre <J('s Hoiioriiis 
literarische Fruchtbarkeit während der noch festzostellenden Kegieraugäzeit 
ChristfanR eine mAnige gewesen. Tndes kommt liier in Betracht, dass Honorias 
bestindi? mit NeoaiUK<'i^<''n früher verfasster Schriften beschäftigt war. 

Doch znnärbst Lnlt es. einen Abt Christian nn^findig zu niarhen. Viel- 
kicbt gelingt e» dadurch auch, bestimmtere Anhaltspunkte tur die Person de:s Ilonoriuü 
selbst n gewinnen. 

Di-r Name t"hri>ftian be^'t-triiet uns in der Abtreibe des Srliottonklosters 
von Würzbm-g wie auch iu derjeuigeu de» .Mutterkloüter» der verschiedenen 
Schottenansiedlttngen, za 8t. Jakob in Regensbnrg. Abt diratian von dm 
Schotten in Würzbur^ rejfierte 1153-1177. Er starb 1179.») Fflr St. Jakob 
iu RepeiisJdirij nennt Paricins*) zwei Abte dieses Namens. Christian I. regierte 
nach ihm 1150—1172, ul»ü fu8t ganz zu gleicher Zeit wie sein Wftnborger 
Namensretter, Christian IT. 1288—1887. Eine Beziebnng des Honorins m dem 
letitereii ist v(in vnriibereiii iiiis'^'osrlilosspii. AtuT ;incli eine solche zn den beiden 
anderen Äbten iu WUrzbarg and Uegensbiu-g erregt ernstliche Bedenken anbetrachts 
des Cmstandes, dass bisher als iwnerster Tmnin fBr das Lebentende des Honorias 
ungefähr das Jahr 1152 genannt wird.') Es konnte demnach höchstens noch Abt 
rlirititian von Re^ensburp in den ersten paar .Tabreii seiner Regierung eine Ver- 
bindung mit Honorias anterhalteu haben. Indes bevor in unserer Sache ein eud- 
giltiges Urteil gefUlt werden kann, gOt es nmiehst die in Bemg anf St Jakob 
äusserst fragwUrdi<ren Ansraben des Paricins zn piüfen. 

Leider hat sich bisher niemand gefunden, der die in ihren Anfängen so 
sehr anziehende Geschichte der Schottenmönche in Deutschland geschrieben bitte, 
jener stattlichen Mlnner mit dem leachtenden Haare nnd dem schönen« milden 
Antlitz,*} die ilen süssen Roden ihres Heimatlandes nicht irenu'^ preisen konnten 
and dennoch einem inneren Drange wie blindlings folgend sich in ein fremdes 
Laad begaben;*) die trots des Wandenoges in alle Welt hinaus anweUen plöta- 
lich Halt machten and in die Ecke eines Heiügtvm« eingemauert ihre Tage 
beschlossen ; die, wo immer sie sich niederliessen, in der Klanse oder im Khtster, 
durch ihre angeborene Frömmigkeit zu einer Quelle des Segens und durch ihre 
überiegeie BUdong, ihre WiseanaGhaftlichkait nnd KnnstpAege m einem lOttel- 



0 Staaaingair, fnaaan» Smos, Wfinlnug IWO, 1, M. 

^ Bbtorii^ NaehrieM von sÜm m dm RiaciBram dar Stadl Bügansbnrg gelegwco 
WllBhMtiniim. Haaptkircht-ii nnd KMstWB •(•.] Itoga in t ta 17B8, Kt, MM. 

•) MGH. SS. X, 198. 

*) (Marianus) dacow nHn, «lim ailanti ei ultra commanein niantiani bomiBom fonna 
•ral apeeteSM . . . Dooa qooqpM «mitw aiU por onmia aimika, Tiros sanetoa» JMBiiam adliMt «t 
Cuididnm, aeeu haUw . . < fioat A. IfayBaa «liliMiaM hnmiaam, qai tomm inkabitBfiniiit, 
ei(l< m pt I amia iiailliiiwa «Mt & HtilsaM. Vit» b. Maiiaai «. 4, Ast Banatorun, PMv. II, 968 

E, 367 a 

*) Qnl (Saeti} doloa solaa natalis patriae, solnm dioo omni genen ierp«atain ac anivenia 
TOrmibaa noeMs astssatsslant aurntta «t ooDaa at vaUaa at asbaa wmtibaB aptoa, amowiianima 
flnminTim flunt» «t TizUka tmaa, «s pnsla fontOntt amaaa, dtnüaqveataa, taraqnam fiUi 
Abrahae patiisahse in latisB, qua «isdaaB Daoa pmaumnatiB^- aa piaaeqpjtntaa. Ib. a 6; 

p. 818 0. 

8» 
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punkte freadig:en Scliaffens wurden. Daher waren die „Elenden" (nn.seri), wie rie 
ü'u-h mit Vorliebe nniintfn, allentlialbcii bei den geistliclipn niid weltliclicii Grossen 
im Keictie wie beim gewöbiilicbeu Vulke gei-n gesehene Leute, nicht zuletzt aach 
bd den wandenideii SpieHenten. 

Seit dfiii kloinf-ii. aber beachtenswerten Aufsätze Watteubiichs über „die 
Kongregation der ächotteuklitster in Deatsciiland"') und der Kegesteuurbeit von 
Q. A Bens fttr das MptterUMter dieser Kongregation*) hat sieh meines Wissens 
niemand melir mit den SdiottenmIbieheD befasst. 

Was nun die ersten Ähte in Reirensbure betrifft. 
SO ist ihre Geschieht^} uuch lange nicht genügend auf- 
gehellt So hat mm Beispiel Jamer noch folgende An- 
traben: „Nai'Ii Piiriciu}* und Tiied sind die älteren 
Schotteuäbte diese: Dominikas oder Donellas seit 1098, 
Dennitins 1121, Christian 1138 oder 114^ Domninns 
1172, Georg oder Gregor 1172, Potritins 1198, Johann 
1202" etc.«) 

Janner »teilte die Reihe zusammen ohne fiäck- 
siehtnahme ani den oben angeführten Anftats Watten- 
bachs. (iestiUzt auf die noch vor von einem 
Re^ensbui «;er Schotten abgefa^üte Vita b. Mariani nnd 
aut urkundliche Zeugnisse hatte Watteubach f&r die 
ganze Zdt vom Ende des 11. bis som Anlhnge des 
13. Tabrhnndeits nur drei Abte anfrenommen: Doninas, 
wie der erste Abt in der Vita b. Mariaui beisst, Chri- 
stian, weleber von Papst InnoecnsII. nach dem Berichte 
der gleichen Vita die Abtsweihe erhielt und noch 1148 
urkundlich vorkommt, während eine Bnlle von Ha<lrian 
IV. von» 19. März 1157 bereit» für seineu Nochfolger 
Gregor ansgestellt ist, nnd Gregor, weh^ nach ihm 
5r''?i'fr\-h"M'l'ch'u ^- 1-'^-^ sein soll. Letzterer be- 
Obermänsic^noch phui. Auf- gorgte den Neubau von Kloster und Kirche samt dem 

berfihmten Portale. 
Hugo Graf von Walderdorft konnte durch Heranziehung neuen Quellen- 
niaterinls die FriUisreschicbte der Schollen /.n Petrensburar teilweise berichtigen 
und ergänzen/J Was jedoch die ersten Abte anlangt, m blieb er bei der auch von 
Wattenbach resi^erteii Dreiiahl Dmnnns, Christian, Grsgor, welche die Lebens- 
besehreibnng des sei. Marian bietet, stehen. 

<) /.ritschrift t dufalL AvehMologfe oad Kaust, hmanag. von F. QuMt ud Otti^ 
Lcipsig 1866^ 21 fl. 

■) O. A. Bans, BeitiSg« snr GcMh. A. BelmttoiitMei |8L Jikob «. dw Prionb Wmk 

St. Peter in Rojjcnslmri.'. Raigern 18?>7. (ZnnSrhst als pine Folge von Artikeln der Studien oad 
Mittcilungeu aus d. ßened.- a. CUt.-Ordcn crHcbienca.) Di« G«uoralkapitel der SchottenkUatir 
D«nt8cUands bcb&iidelt D. Bwüte» in Rcvu BkaU M ia» 19 (1908) 66 £ äJUa im anto 0«Mml- 
kajütel hsd ent 1216 itutt. 

■) Oflwh. d. Bndiefc t. BcftembaTg, Bgfag. tBBt, t, SOBu 

Iii rirro Aufsätze : St. Mercherdaoh O. 8t Ibtisa «to, Vokeadlmg«!! dW Ult V«r. 
von Oberpfak und K«geiuibarg 1879, 189 ff. 
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AUein gerade di« von 6. v. Walderdorfi benutzten Doknmente scheiiMD 
mir eine Ahweiolmiisr liievon n<»t\vpiidiir zu machen. Er stützt sirh niitfr aiiflerm 
anf ein Tutenbach vuui öt. .lakob, da» sich jetzt anter den Handi$chritteu des 
im «heualig«!! Sehottenkloeter anterg«brftehtei UaehOfl. Klerikaltmiiiiian in Begeas» 
bni^ als Nr. 12 befindet nnd folgenden Titel trägt: Tentamen prirnnm Necrologii 
Monastici »eu libri Mortnoram, confratram, foederatornm et Renefactornm, nomina et 
dies obitus complectentis, inceptam an. 1722. Dem Verta»»er die^eti VersuchH scheinen 
iltere neluologiache Aubeielinnniteii nuduttnentlieli einaltei AuniyflmrienbnchToifife' 
lft<ren y.n sein. Seine Aiiffrilicii ttir die iilfere mid älteste Zeit kliripcn teilweise 
veitruueuerweckeud. Wa» die ältesten Äbte anlangt, so luhrte er sie nickt nur 
bei den trdGmden Daten innerhalb des Nekrologes aof; «mdwn er Tomeltte aich 
anf dem drittm Blatt der Hand^^chrift einen Katal«^ herznatdlen, gelangte aber 
nur bis znm Ausgange des 13, .Talirhnndei ts, worauf er, an dem Relinfren des 
Unteruebnieus wahrscheinlich verzweilulnd, die ganze ßeihe von unten nach oben 
dnrebatrich. Dieae Reihe lastet: 

1098 CreatnH est Dominlcns abb. 1196 (durchstrichen, darlber 1201) 

1121 Dermitius . . Joannes . . 1212. 

1138 Domninns 1218 Hatthäns . . 1215 

1164 Christianus 1215 (Teorgius II. 

1172 Gregor (dorchstrichen) Oeor- 122^ .Tacobns abb. 

gias I. 1266 Paolinos 

1287 HacüObins. 

Der Vnrfasser des Nekrologinms ziblt demnach bis nm Anfkng des 18. 

Jahrhunderts sechs Äbte auf, wÄlirend Wattenbach nnd G. v. Waldwdorff im 
ganzen 12. .lahrhondert nnr drei Äbte von St. Jakob kennen. 

Da Ahr nnseren Zweck snnlehst nar die Feetitellnng der Kegiernngszeit 
von Abt ('hri!<tian TOO Bedeutung ist, so beschränke ich mich darauf das Folgende 
zn bemerken. Innechalb des Nekrologiums stehen für die Äbte bis mm Beginn 
de« 13. Jahrhnnderts die folgenden Angaben: 

4. lUrz 1164 Domninns abbas no«t«r. 
15. April 1133 Dermitius secnndns monasterii nostri abhas. 
12. Jnni 1121 Donminos Prima« abbat* uoster, discipnlos b. MarianL 
8. Des. 1904 Oeorgias bqjae nominis primiis abbas nostei'. 
Ein J<dlMl]MS ist innerhalb dieses Zeitraumes nicht erw ilmt, ebenso Hiebt 
Abt Christian, was aber einen naheliegenden Grund darin haben map:, dass 
Christian anf einer zweiten Keise nach Irland starb') and sein Todestag in 
St. Jakob yielldcbt gar ideht bokaiiiit geworden ist 

Der Name Domninns (nicht Dominikus) kommt zweimal vor; sicher muss 
aber der Domninns, welcher 4. März 1164 gestorben sein soll, ansgeschaltet 
werden, da die Begiemngsseit des Abtes Gregor (nicht Georg) von 1156 an bis 
1185 urkundlich feststeht.») Jedoch ist vielleicht der 4. März dieser Angabe von 
Belang nnd zwar als Todestag des ersten Abtes dieses Namens, da nAndich 



•) ViU 1>. Manani c. 6, Act. SS. Febr. II, .H7t F. 

*) Abt Qngor ist nämlich zuerst erwähnt in einer Balle Hadrians IT. TCB 19ii Miis 11B6 
ud loMit in «iwr soleb«B Ltieiua' III. Tom 10. April IIW. Banz Nr. 16 «. SO, 
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Paricins') als Wahltag des zweiten Abtat, welch«i du Nekrolog beetinint als 

aolclien aufführt, den 15. April 1121 bat. Bedenklich gfestaltet sich dieses Datum 
der Wahl allerdings wieder dadurch, das» der 15. April (1133) im Nekrulo^iom 
auch ala Todeataf steht Indes mag hier ein Zofall spielen. 

Halten wir nun alter im dem TodesjaUr des ersten Abtes Doiiuiiuii.s idie 
Vita b. Mariani bat Domnus) 1121 fest, wie es micb «iraf Wablerdorff') unbe- 
denkiicb that, äo scheint mir, muss dem Nekrologium iu der Angabe eines zweiten 
▲btos Darmitios mit derRegienugsieit 1121— 11S3 notirendig Olanben gesebenkt 
werden, auch wenn die Vita b. Marian! diesen Abt nii-bt kennt. Denn anch 
nach der ^.nannten Vita kann die Reg:iernnaf Christiaus, welcher von Papet 
Innocenz II. (1130— 1143j die Abtsweihe euipting,*) erst seit dem Beginn dar 
draiflsiger Jahre den Anfang genommen haben. 

Steht siiniit c W'V^ als Zeit des Retfieruntrsaiitrittes zi(Miilich fest, so 
fr&gt es sich, wie lange die Regierung dauerte. Ein festes Datum ist nirgendwo 
geboten, namentlieb Uelbrk aneb das Nekrologinm keinerlei Anhaltspunkt bieftr. 
Doch ist, wie bereits Iteinerkt» SOViel siebof, duss eine Bulle Eugens III. vom 29. 
Nov. IIIS iioi'li seinen Namen aufweist, eine solche Hadrians IV. vom Ii». März 
1157 bereite Ueiyenigen Gregors.*) Walderdorff nimmt deshalb c. IliK) als Ende 
der Begiening ObristlaDS and Aoftwg deijenigea Chnegors an.*) Da jedoeh die Er> 
bannng der Kapelle zu Gricsstotti^n an ii-r Altmilhl, wo die ..drei pleuden 
Heiligen" (Schotten) Ziminaj Wiuius und .Mariuus lebten, im Jahi-e 1153 noch 
Abt Christiaa zugeechrfebon wli-d,') so verengert sich dadurch der Spielraum aoi 
die Jahn 1158—1157. 

Vorerst dürfen wir also als Resultat der bisheriiren rntcrsiirhniisf 
festhalten, das» Abt Christian von ät. Jakob zu Regensburg die liegierang 
angeflOir swanzig Jahre, iwischen e. 1133 nnd 1153, inndifttle. Anf 
diesen Zeitmiun weist nim auch das sebriflstellerisehe Wirken des Htmorins.') 

») A. a. 0. 

•) A a. 0. 285. 

u quo Papa Innoctntio in AbMn khm(SliMieBaiims«ite«A flonaamtiu. ViU b. 
Iluiaiii 1. c. 369 C. 

Vgl Wattenbach a. a. 0. 2«. 
«) A a. 0. Sit. 
^ 8e Jmmt a. a. 0. 1, 606. 

Nadi D« laminariba* ecel. 3, 17 (M 173, 994 A) blähte Honoriiu. wi« früher bemerkt, 
nnter Hoiiiiicli V. (llOfi— 112!)). .Mleiii ilic^i^ .Vn^'.itn' kann nicht als genau betrachtet vrenlen. 
Mach Wilmaos (MÜH. SS. X, 97 f.) exialwren aimlioh fünf von Uonohns iMtorgt« Awgabaa foa 
De imagiiM iiiniidi,ipelah« ianariialb der Jehre 1 119—1 188 liei:gaitillt wnidea. Biae Amgalie von Svanaft 
totiu' wpist auf iüp Jahrr — 118ß. De libpro arbitrio Ut einem Propst Oottschalk, wohl keinem 
andort-n als dum ;;li-ioliuaruij;' ii Propste von Reicbersber^ 1122 — 1132 ;,'owi(lmet (vgl. W. Scherer, 
Qesch. d. ilent.irh. Djrhtnng im 11. and 12. Jahih., Stm^h. 187.5, &9). Mit il .sen Dataa Uast neh 
dai aeeoltat. der soeben gefährten Ontenaohniig, daaa Abt Chriatian o. 1183— U&8 Ngiartah iBMflmi 
veninbafen, ah die AMHsmig tod Deinugiae niaii£, mlehw Chiiitiui, da er aoeh niefatAU war, 
gcwiilmpt i<it, vor 1133 füllt. Die Expo-sitio I'saltcrii fällt dann in ilic angegebene Regierrmgueit. 
Der Kommentar tum Hohenliede wäre aber er^t nach c 11C3 vcrfasst. Wenn daher Wilmans 
(HÖH. 1. c.) DMiBt: Honorioa band diu poat annum 1152 obiisse videtur, so w&re dieser Termin 
■odi etma hinaiMnuehiebaii, da die Abfaeaang dieses aasgedehnten Werkae liagen Zeit ia Aa- 
wfgöA aahm aad aodi dieeni K—awlar in dm duoaologiaehm TecwteboMM dar Sakriltaa die 
Boanins aoeh nehim Werke fUgea. 
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DsM letsterar aber deshalb gerade nnseFem Christian die obeagenannlen 

Werke gewidmet h.ibeii inti.ss, ist. damit noch nicht erwiesen. Solange jedoch 
im gleichen Zeitraam kein anderer Abt gleicben Namens bekannt wird, 
bleibt die Prlimition für ihn basMhMi, mid die Wahrscheinlichkeit steigert 
sich fuHt bis aar Qewinibeit» wenn wir einige veitare UmstBode in Be- 
tracht ziehen. 

Mit dem von Honorias au jenem Christian, dem er seine Scbiitt De 
imagine nnndi widmet, gertthmten Stndieneifer stimmt aionlieh genaa die 

(Tiarakteri.stik des Abte.s Christian in der Vita b. Marian!, woriiach er „vir laea 
eloqnentiae praefulgens" war.') Abt C.'briiitian tritt ans als ein Mann von grosser 
l'hatkraft und einzigartiger Bedeatong für die Frükge«chichte der Schottenkon- 
gregatton in Deitsehland entgegen. Er wnrde von Innocenz II. geweiht; im 
Interesse der Schottfnklöster nnternahni er zwei 'Reisen nach dem Insellande, 
durch ihn wurden die neuen Scbotteuabteieu zu Würzbarg UM, zu Nürnberg 
1140 nnd Konstans 1142 gegründet.*) yon einem solchen Ibime dürfen wir anch 
die Anregung zu schriftstellerischer Tbfttigkeit im Litanresse der klösterlichen 
Genieitiscliaft') erwarten. Und aiulrr j-seits konnte es einem Bnehe nor zur Ehre 
gereichen, wenn es seineu Namen uu der Stirne trug. 

Noch ein anderes Moment fUlt fiiafc mit entscheidendem Qewietat in die 
Wapschale. Wattenbach hatte darauf aufmerksam jyemacht. da.ss in der Schrift 
des Honorios De im^;ine mundi {1, 23 ff.) die Dunau unter den daselbst ge- 
naonten Flüssen am meisten herrortrete. Begensburg sei die einxige Stadt, die in 
der Beschreibung Deutschlands genannt werde.*) Auf den letzteren Umstand hatte 
0. Doberentz den Schluss gebaut, diuss der Adressat dieser Schrift, Christian, 
ein Domherr von Regensbnrg gewesen sei.'') Er halt« dabei äbersehen, dass 
Christian nicht Domherr» sondern Abt war. 

Die Meinung Wntfenbachs. Reg^eiisbme: sei die oinzise deutsche von 
Honorins genannte Stadt, trifft nun nicht ganz zu. Aber die Korrektur, die hier 
auzubriugen ist, ist so weit entfernt, unseren Beweisgang zu stören, dass sie ihn 
vielmehr nenerdings bestfttigt. Wie R. Wilmans nachgewiesen hat, finden sich 
von De iniaffiiH' miiiidi nn(,'ef;ihr fünf anfeinanderfol?ende Anspaben. In einer 
der späteren Ausgaben, welche in der Göttweiger Handschrift Nr. 102, die un- 
gefähr der mite des 18. Jahrhunderts angehört, enthalten ist, findet sieh bei 
der Schilderung Deutschlands folgender, gegen die Ausgat)e bei Migne*) er- 
weiterter Passns: Est in ea ((iennania snpmore) Noricus qne et bawaria. in qua 
est civitas rutispona. Est et Orientalin Francia, in qua est civitas wirzebnrg 
qne et erbipoUs dieitvr eoi eoninngitnr Tnringa. 



•) a 4, Aol. 88. L e. M9 G. 

*) Watti'nbach, Die Kongregation der SchottenklCrtar in DwitMUand, a. a. 0. 49l. 

*) Vgl. cnm mnltis aliis depoMX». Epist Chtiaticoi ad Hboonnm töälL, M 179^ 119; 
uT)>es ine subir« piMclmim «Hl» bstmiM «HÜtalk, Sthatoraa hdmomm npoiitio, IMieatio, 
H 172, m 

•) WatttobMli, DralHiklMid» OoAiddtqadh im UA^ BhUb IflM (C) », AM. 
•) yyiUchT. f. (katRche Philologi», Hille It (1881) 8Q0| 18 (188^ BS l 

•) U 172, 128 C. 
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Tu (Inn nrsitriuiirlirliHn Texte war, wie ps scheint, mir T?p<reiisbnr£r anf- 
geflibrt, üö'eubar aus Aufmerksamkeit gegen den Adressaten (Jtiristiau, der daselbst 
all Abt der KrossenSebottoiiniederlMaaiig in Deataehland lebte. Wm fUr du Aolaw 
bestand aber, später neben Regeiisburg Wärzbnrg ta setzen V Ich «rlanbe, dass 
die Thatsache, dass daH St. .Takobskloster in Würzbiirsr die zweite srrftssere 
and zwar von dem liegensbnrger Abt Christian 1131 gegründete Nieder- 
laMong der Schotten in Deateehland bildet, die genllgende Antwort uf Jene 
Frage enthilt. 

So besteht, wenn nicht alle Anzeichen täuschen, ihr die Zugehörigkeit 
des Honorins ta den deoteeben SchottemnSncben nnd fBr «eine Abhängigkeit vom 
Sehottenklüster St. Jakub in Rcpensbiir>r die srösste Wahrscheinlichkeit. 

Noch ist hiemit alter fiir den Anfenthallsurt des Honorins selbst 
nichts festgestellt. Er stellt zwar unter dem Abte Christian und dessen 
Nachfolger ond gehorcht ihren Befehlm, aber er wohnte nicht geneinBam 
mit de» Hrndern im Kloster. Er ist Einsiedler, Klausner (solitariuti, inclnsus)') 
und vcrlässt nur zeitweilig einmal seine Klause, um das Wort Gottes za 
verktindigeu ; *) die Brüder aber pochen immer wieder anfr n«M an der Türe 
miner Zelle, nn ihre WOneehe nach neuen Sehriftea des üeiMigen Einsiedlera 
anrabrinpcn.-'') 

Wuhute er outferut vuu seinem Xlutterkloster St. Jalcob, etwa in 
der bkkliue eines der bayeriKben oder Osterreichieehen KlOeter, wie sein 
Uterar Landsmann Johannes m CHtttwei?? Oder hatte er seine Klanae 
fem von den Menschen, draussen an den Ufern der Donau oder eines 
ihrer NebeuäOsse oder im Bereiche des i-omautischeu bayerischen Waldes 
anfgeriehtet? 

Es ist nicht anznnehnicTi, dass Hnnnrin» als Solitarius zu den Anachoreten 
oder £remiten gehörte, sondern zu jenen Kinsiedlmrn, .die zwar mit anderen in 
kleinen Konventen intra noiuwtarii septa (Oone. Venet. e. 7.) zusammen wohnten, 
aber in getrennten Zellen als Klansner, nicht als eigentliche Cönobiten.'*) Uonorius 
erinnert in seiner Bc.schäfti?nn{r als Klan.sner ganz an den solifren Marianns, der 
ja ebenfalls Klausner war und dessen Tag und Nacht nicht ermüdenden Fleiss 
hn Sehreiben von BftchMV die L^rende nicht poesievoUer dantellen konnte, als 
sie es in der Erzählnne: von dem wanderbaren Leuchten dreier Finger seiner 
Hand tbaU^J In die Fossstapfeu dieses Mannes, der ja in Regensburg die erste 



) So Mhr oft in den nttm Handacliriftaa. 

*) Cain prozinw hi nostra oonToata raddara «t Torinira fratriboi secandnm datom tibi 
• Domino »apientiam fareri": ctr. Spcculum occi., M 172, 814. 

') Cf. De OffuQiliculo. Fratreti magiatro. Crabro cogimnr ad ostiom taae aapientiM pol- 
saru (it iiinemw, m «li«iiMdo. tMdio aitetaa pwmittm mm foiii ■<«>•. HÖH., Uballi do 
UU m, M. 

*) er. Kran, BMlnsyUopMdio dar ohriBtl. AHartttnwr ■. v. Rtehui. 

•) Vita b. Mariani c. 2 ; Act. SS. Boll. Febr. II, 3«7 C. Von Le^nrHltriin Inleressp i<it 
danlbst äB7 Aß <lie Stelle : Intet omuia gecta, qoae difina miwriconlia per eamdem vinun operari 
dignata est, maj-U limdc et admiratkUM iHgwUB JwUoo «t «iwtTWTn adnirar, qaod Man Ikhbo 
naet« vata» at nonua Teatamantom vom floauMdaifia aKpoattonia eodidbns eommdcni librorum 
BOB sami noe Im, aad napauviawo «alana pro nareado ia tanoi habita et snbtili Tktu cum 
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8eliottenni«derl»8Niiig vor den St. Petentor bei dem Kirehlein Weib St. Peter, 

•wovon nach wenifjen J.-iliren die St. ,r;ikol);(iihtei sicli abzwt itrte. besrriiinlete, 
scheint Honoriiu getraten zu sein ; dessen Thätigkeit bat er auch za der seinigen 
erkoren. 

Marianus luul seine {Tenosseii bei St. Peter wnren Klausner, wie »ich aae 
sicheren (resrliii-litiii ht'ii t^utillen und aus der Sohotteiilejrende ergibt, in welcher 
ein ursprünglicbeä Kluusutirtum bei Weih St. Peter nach deutlich nachklingt.') 
Nehmen wir an, dass Honorins bei Weili 8t. Peter al« Klansner lebte, dann 
erklirt sieh nirht nnr der rej?e Verkehr mit eintr ihm nalic stehenden Uriiiier- 
(^enieinde, sondern auch die Thatsache, dass er zn der .lurisdiktiou der Äbte 
von ät. .Tiikob gehörte. Denn das Priorat von Weih St. Peter anterstaud in 
•einen inneren Angeletirenkeiten den Äbten dieses KlostM's. 

Es war mir der MUlie wert, dem Oeffenstande in dieser AnsflUirliclikeit 
nachzugeben. Deuu dadurch, dass die Beziehung von Honorias zu dem Schotteu- 
abte Christian von Regeosbnrg wenigstens in hohem Grade wahrscheinlich ge- 
macht wurde, tritt endlich dieser bedeutende, „nicht nur für den deutsehen 
PhihdoRen, sondern auch für liesdiichtschreibor und Theologen wichtige Mann") 
etwas mehr aus dem Dunkel hervor, das ihn bisher umgab. 

Die ganse Untersnebnng wirft aber noch ein weiteres, Aberrasebendes 
Resnltat ab. 

In Uouoriua' Psalmeuerkläruug eutbält das Dedikationsacbreibeu, wie wir 
in erweisen snehen, «ton Nauen dee Adressaten (Christiano Patri).*) Die Er- 
kUmng des Hohenliedes besieht sieh in ihrer Dedikation ausdrfleklieh anf den 

\ht Cliristian. wenn auch nnr der erste Buchstabe seines Namens Ejenannt ist. 
Dagegen geschieht des Adressaten, dem dieser Kommentar gewidmet ist, keine 
nammitUche Erwfthnnng. Allein es g«nftgt, dass wir wissen, er war der Nach- 
folger des Christian ; ilenn als solcher ist uns ausreii-liend beglaubigt der Abt 
Gregor I. von St. .lakob zn Regensburg. Er war zuerst Prior von St. Jakob 
oud wurde als solcher mit der Leitung des Klosters betraut,*) als Christian seine 
Brise nadi Irland antrat, von der er nicht mehr zni-Ackkebren sollte. Die 
gleiche (Quelle, aus der wir dies wissen, nSmIich die Vita h. Mariani, nennt nun 
aber ihn, was im Zusammenhange unserer Untei-sachnug von ganz besonderer Üe- 
dentnng ist, als den Unternehmer des Nenhans von Kloster and Kirche. Unter 
ihm wurde somit aneh das berühmte Portal hergestellt, dessen Ideengehalt den 



propriis fratribus nüi* tum in Snp«riori tum in Infcriori monutcrio, qoi pergamena pArabant, ad- 
jatus propria m»nn p^rsvripsit. Eodcin '{tiüqae tempore maltos libelloa maltsque manualiA 
psalti'ria vidiiiü indigentilxis .tc i !i in i'- [>iiu)H'nbiu l|jMdne cifilalil pTO IWOOlliu wiWWf MIM 
•iue ttlia sp« temni qua««ttu scriptitaverat elc. 

f gL DftmrtelilMr, Dto G«U Girali Migni dar B tg ut b argu Sokattaalugaiid«, Bmn 
18V7, 90n ff. and «iomL 

*) Dieraer. Wiaaer SB. 28 (1H68) 150. 

' i M 172. 2fi9 

*) Vita b. Mahami c 6, L c 371 F. Anaaerdem ancheiut ar in drai Papainrknudaa au 
dto Jalmn IIM^ 1177, 118» (Bmu «. *. O. Nr. 16^ 18^ »), «Klnmkl UM (Bau Nr. tl) bamito 
aaia Nachfolger Patrieius gaouBt iiL Daahilb liegt dn Anflog dar RagMmng Oregon I. smHhm 
e. 1168-1156. daa EmU wiachm lUb—UM. 
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Anlass bildete, dass w ir un>, luil Houoi ius' Koinineiiiur /.um Hulieiiliede und »eiiieT 
Penon selbst eingnbender befassten. 

Wendet sii'b hieinit der Klausner HouoriuH unter einem j^.-in/ liesond. tvn 
OeaiehUpnnkte un dun Iutere^senkrei.s der Kunsthistoriker, so bedarf er nicht 
erst einer besonderen Eintührong. Er ist hier bereit« ein alter Hekanuter, suteru 
er mit einer Annbl anderer, namentlich litDruriseher Schriftsteller des 12. Jabr 
hnnderts „eine vo11>tilndii:e UmwAlznne nnf dem Gebiete der Symbolik md 
Allegorie der cltmilicbea Kuiiäi" aubaliuen billt. 

Fr. X. Kraus sairt darflber das Folfrende:') ,Bi8 zom Ansleben der ml 
un die cbristlicln' Antike anlebiit-nden retroüpektiveu Kunst im 10. nnd 11 ^liir 
bnndert balti- sich die Syniliolik ib-r cliri>f lidii u Kmist noch im wesenlliclR-n 
Ausehlnss un die der ersten Jahrhunderte bewegt. .Nucii Gregor d. (ir. »cUwächt 
sieh die Brinneranir an die Konst der ersten Jabrhonderte mehr nnd mehr ab. 
Das karolinpisrh-iittoniscbe Zeitalter mit seiner oft besprochenen Renaissaaoe 
sucht wieder stärkere AnU^hniuiBr an <Iie Antike, doch treten schon jetzt jfanz 
neue Gedanken und Vurstelluugeu ein. .letzt, im 12. .lahrhunderl, sehen wir die 
altcbristliche Symbolik fest ganz beiseite geschoben. Uie Phantasie der Jungen 
mittclalterlidieii Nation ist durch ib'ii Zu.-atiiiiieiil>riich der karolinsriscb-otfn- 
uüscheu bchule, durch das Erblat^üeu der antiken und patristischeu Erudition 
nicht mehr behindert, neuen BUdann^elementen sieb zu erschliessen nnd sieh 
eine eigene selbstiindi^^e Welt aofenbinien. Dabei •relnn*;! das lyrische Element 
des germanischen Volksgeistes zn vollem Hecht. .\nf kritische Hinsicht, auf den 
Za»amuienhaug mit der geschicbtlicbeu Entwicklung wird mehr und mehr ver- 
zichtet; frei nnd nngehlndert gibt sich die poetisebe Einbildungskraft dieser 
frischen Völker der Freude hin. alles an dem, was den Mittelpunkt ihres sreistigen 
nnd religiösen Lebens ausmacht, an der Kirche nämlich und ihrem Kult, auszu- 
deuten und alle denkbaren mystischen Beziehungen in die KnltbandluDgen, 
Enttgegenstände, in die Formmi der Ardhitektttr, der Gef&sse und Leuchter, in 
die Farben der (Tewiinder u s f. bineiundiditen. Diese Symbolik ist im wesent- 
lichen schon bei üouurius fertig." 

leb wttsste nicht, auf welches passendere Beispid an diesen höchst sa* 
treffenden Ausführungen vurwiesen werden kSnnte als gerade auf das Sekotten- 
portal in Regensburg. 

*) Gewsh. der ehmtl. Konat, 8. Bud, I. AU., Freibarg ml, m. 
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Des Honorius Aufustodunensis Kommentv zum Hohenlied. 



_ , ^ .y^-zT-^ 

K^^^Sf?^^^^ Ijereit« am Axthng seiner acluiftetellerischen Thätiijlteit 
iir»^/-!v>f - ^ liatte Honorius dae Eohelied zum <ieireii!<taude ezege» 

tischer Behaiullnnp sremarht. Es war die zweite seiner 
Schriften, das äigilluiii b. Mariae,') iu der er dae 
Hohdied auBciilieaalieli auf die JugfrinUehe Gottee- 
inntter deutete. Die Aoslegnng IwMichnet mit dem 
angeiälir gleichzeitigen Kommentar des Rupert von 
Deutz fneoleni einen Wendepunkt in der Erklärung des 
Liedes .Saloiiios, als es die mittelalterlichen Komentatomn 
bis dabin fast ansschliessUch auf Cbristoe nnd die 
Kirche bezogen hatten. 

Honorine stand berdts dem Bnde eelnee Scbaiens 
und Lebens nahe, als ihm der Anftrag wurde, and 
zwar von dem Schottenabte Gregor L zu St. Jakob, wie wir wahrscheinlich zu 
machen versuchten, jenem Gedichte, das auf das Zettalter des beginnenden Minne- 
gasaags einen besonderen Zanber ansgeftbt wa haben seheint, nenerdings seine 
eriinternde Thätigkeit znzuwenrlni. 

So entstand unser umtuugreicher Kommentar, dem die Zeitgenoasen die 
grffsste W«rtsehfttznng an teil werden iiessen. 

Nunmehr handelte es sich nicht mehr um die Lösung der speciellen 
Frage, welche ihn znr Ausarbeitnu},' den Sigillnm bestiimiit hatte, warum nämlich 
das Hohelied aat Maria angewendet werde,*) sondern um eine Erklärung allge- 




') M 172, 495 ff. 

*) Die Schüler bitten den Uouoriiu am di« Ldaang der Frag«, weeh&lb die Cuitioa 
tiMram 4» ■. Med» IcgMter, tarn nihil ptoitau ad Mia pwtinw« Tidantor. SigfflaiB b. MaiiM^ 
M in.4»D. 
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meilier Art. Jene ft-ahere Erklänm^'.^wri.se tritt daher in deu Hintergrund. Da- 
^egren kelirt ih'v Kuiiinientar mit alU r lUstimnitheit die herkömmliche AuflaaHtin$r, 
welche iu dem Verhiiltiii»8e äalomu.s und der Sulamith die Beziehung Christi za 
der Kirehe «ricennt, bervor. Dttiln Jedoch fünft er der ber^braehten Dentoiif 
mit Betonniisr einen nenen Gedanken hinzu, dass sich die Vereinig^niig: Christi 
and der Kirche dnrch die Inkarnation vollziehe, welche auch ihrerüeit» das Ver- 
biUtuis Salomos and der Sulamith wiederspie^le nnd zwar in der Verbindong der 
Oottbeit mit der menschlichen Natur. Daneben klingt dareb die ftaaxeAaslegang 
der wfitere niysd^i'Ii»- Sinn liindnrcli. nvlrlier in BriUltiKUI ond Bnwt dM Ver- 
hältnis Guttes und der gläubigen Seele liudet. 

Ein 90 mannigfaltiges VentAndniss des alttestamentlichen Bnehes eraffliet 
sich ihm dnreb den Schlflssel dei* vierfachen Sehriftanslegang, der bistoriseben, 
allejrorisrhen. tropolosrischen und anafroffischeii. .Ta, wo er die Krsriebia:keit dieser 
Erkläruugspriu/ipieu uusdriii-kiich darlegt, weiss er ausser deu angeführten 
Deatnngen noeb mebrere andere namhaft zn machen. 

So liewetien sich durch seinen Knnimentar liimlnrch eine .Meiiire von ^^f- 
dankenrichtungen, die zuweilen auf eine einzige Stelle der alttestanientlicheu 
Dicbtnng eine ICQIle wechselnder Vorstelhtngen hflafen. Fttr den Interpreten 
seiner Gedanken wird es deshalb nicht so fast sdiwierijr zn sagen, was er 
in He/aig auf einen bestimmten Punkt »einer Vorlage denkt, sondern vielroebr, 
was er alles darüber denkt. 

Wenn im allgenmoen der Gedanke vorherrscht, dass es «ich bei 
Bräutigam nnd Braut um ( lui^tiis und die ifeuschcit handle, so bleibt 
Honorias nicht bei dem aligenieiueu Gedanken der Menscbeit stehen. Er 
spezialisiert ihn nach Rarnn nnd Zeit Riebe! spielt seine ZahlensymboHk die 
in^sste Bolle. 

Es wird später (4ele<rcnhpit sreirebeii sein, auf di« Ki^enart dieser Spe- 
kulationen einzugeben und ihren Einllusi« auf das Purtal von St. Jakub nach- 
znweisen. Hier mögen einige Andeatnngen genflgen. 

Das Bedeutnngsvulic der Ziihl steht fWr Honorius sn fest, da.ss er durch 
Zahlen die ganze hl. Schritt beheri-scht glaubt. Jedes ihrer Bücher, meint er, 
zeigt eine bentimmte Einteilung nnd offenbart darin eine eigentümliche Bedeutung 
der Zahl. So zerfalle der Psalter in drei Teile ond enthalte dadnieh den Hin- 
weis auf die drei Zeitalter: vnr dem Gesetze, unter dem t4esetze, niiter der 
Gnade. Deu siegreichen Kanipt der Gerechten gegen I.iaster und SUnde iu diesen 
drei Zeitaltern zu verherrlichen, das sei dieÄnfgabe der Psalmen. Wenn letztere 
hinwiedemm in fünfzehn Dekaden (.'et eilt werden, so bedeute das ebenso viele 
Sprossen einer suin Hiniuiei errichteten Leiter, an! der die Steger aas diesem 
Träuentale zum Reiche der Himmel emporsteigen. 'j 



■) OmniB Ubw ncrM 8cnf»hirM listut pro|>rin!< dirwioti«« H (iropriM irameriaiftnllteationM 

T. I'-Jiltcniim iliviilitur In tria et [vriicli it tri;i •■.e i uli t. ini"'r;i. vnii In . t niif.' !(M:t'ni. '•titi Irpe. 
sub gratt», (juibus omnesjasti contra vitiji et ]i«<'<'ata ixigiiaveniut, iiuornm virtona-s [usalmi cannnt. 
Qni ptalmi in quindecim ^"H^ dividuntnr, qua* «alsti totidem gradas cnidam scalac a<l coelam 
«wctae iumantn, ptrqaamvwtoiM de vall» UcrimM«« acMdmtadrcgw «o«loram. Honor. Exp. 
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Im Psalter alMt aind die Zahlen drei und fOnfiMliD hemehend. Das 

Hohelied dagegen i^telit unter dem Zeiehen der Vieraahl,*) wae in metarftdier 
Weise zum Ausdruck kommt. 

Die Meuücbheit von 0»t und West, von Sfid and Nord wird komnifsn and 
■icli mit Abraham^ Isaak nnd Jakob im Himmdrdeb niederlassen (V;l. Matth. 
8, 11). Und zwar wird sieb dieser Einisrmitrsprnzoss mit <intt in vier Zeiten 
TolMehen. Zuerst wendet sich das jüdische Volk der HeiUlelire zu, dann das 
Hetdentttm, am Ende der Welt sodann, bei der Wiederitehr von Elias nnd Henoob, 
wird sich die Synagoge voilend.s m ('hristiis iiekehren nnd naeh der Uberwlndonf 
des Aniiolirist endlicli «ler übriiri' lö st der Mi'ii>rlien, 

So »clieidct .sich ihm die .Mtniächlitiii nach Kaum und Zeit in vier Teile, 
was flir ihn zn einer (Jnteraeheidnnpr von vier Brftoten fllbrt. Darans eriribt sieb 
dann aneb die Kinleitung des Kommentars in vier Traktate. 

Von Osten kommend tritt zuei-st auf die Tochter Pharaos, nämlich das 
hebräische Volk, das unter der Henchaft Pharaos heranwuchs. Sie, die Filia 
Pharaonis, deren Sebnsncbt durch die Patriarchen nnd die lange Beibe der Pro- 
pheten aufs höchste '^esteigftrt ist, bricht in den T?uf ans : ,Er küsse mich mit 
dem Kusse seines Mundes" (Hobel. 1, 1), — den Ausdruck des Verlangens nach 
der Uensebwerdung (tottes nnd naeb dw Erlösung. 

Alsdann zieht die Tochter Babylons Oder das Heidentum (tientilitas) 
heran. In si inei- [ilastischen Vortragsweise, weidie wie für die Reproduktion 
im Hüde geschaöen scheint, liissl Houorius diese Brant, welche er mit der Re- 
gina Anstri identiflxiert, von einem Kamele g^rafen sein, einem Tiere» das durch 
seine unschöne Gestalt auf die heidnische Philosophie hinweisen soH, die er sieh 
so als im Dienste des Christentnms stehend denkt. 

Wie ma .Schlaf und Nacht sich erhebend, aus dem Schlafe des Unglaubens, 
ans der Nacht des Heidentums, tritt die Tochter Babylons in die Ssene ein mit 
den Worten: „Auf meinem Tjager durch die Nacht suchte ich den, der meine 
Seele liebt. Ich suchte ihn and fand ihn nicht." (Hohel. 3, 1, bei Honorins 
Beginn des 2 Traktates seines Kommentars.) Bei der Tochter Pharaos walteten 
als Braatfnbrer die Patriarchen nnd Projdieten, das Heidentum wird durch die 
Apostel der Kirche zugesellt 

Als dritte Brant wird vom Niedergange her, der zugleich das Weitende 
bedeutet, auf dem Wat^n Aminadabs die Snnaraitis nnd swar dareh Elias und 
Henocb dem BräutiL'am zuirefiilirt (3. Traktat. Hohel. 6, 10 ff.). 

An vierter Stelle erhebt Honorius seinem Bedürfnisse nadi der Vierziihl 
Hechuung tragend zur Khre der Braut im Hoheuliede die dasell)st (7, 13: Mandra- 
gorae dedemnt odorem) genannte Mandragora» die menschenihnliche Alrann- 
wur/el. in der er die von Norden kommende Schar aller jeiit-r symbolisiert denkt^ 
welche nach dem Untergänge ihm Hauptes, des Autichrist, am Abschlösse 
der Zeiten sieb zmn wahren Christus wendet. 

Diese .\ndentnngen nnigen einstweilen geniigen, um die Art derErklflmng 
des Hohenliedes durch Honorius au kennzeichnen. Eine rege Phantasie, aber 



*) fiie Mitam IHwr in quatuur putm dmAtar, qni« Eecleüiii, spons» Chmti, qa»m canit, 
ds qaatoor plifis naadi fn qnatnor Bvnigtlia in thklunam apomi oaUigihir tHe. Ib. 
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auch eine auverkennimr piilsienMide dicliterii^che Ader haben ihm da1>ei redlicht! 
DieiKst« p:eleistet. Auf RinzelheitGii seines Komnientan) ii^cbieten einige folisrende 
Abschnitte dieser Abhandliiup^ einziigeh«»n. 

Indes einem Punkte haben wir bereits bei diesen allgemeinen Erörte- 
ratiffen onstAre Aafmerlcsamkeit ziizaweudeu. Eh inaxs geradeza anflallen. dass 
nicht etwa nur bei Honorius, sondeini in allen Kommentaren zum Hobenliede 
seines nnd der vorausgehenden Jahrhunderte die Predigt der Heilslehre and die 
Prediger derselben ( praedicatores, dortoresl in einer Hilutigkt'it und rjetouang 
auftreten, welche durch den Inhalt nicht motiviert erscheinen. In dieser Betonung: 
der Predigt erinnern die Kommentare lebhaft an die .Stellung, welche derselben 
in der protestantischen Liturgie zugeteilt wurde. Ja der Kommentar eines un- 
bekannten Verfassers zum Hoheuliede, welcher bei Migne unter den Werken de^ 
Honorius al>gedruckt ist,*) beniitzt jede irgendwie mögliche Gelegenheit, die 
Predigt nnd die Prediger zu nennen, nnd macht so den Eindruck einer speciell 
für Verkiindiger des Wortes (.lOttes geschriebenen Erklärung. Woher kommt 
diese Erscheinung? In keiner K|>oc.he der katholischen Kirche wnnle thatsächlich 
der Predigt der Heilswahrheit eine Bedeutung beigelegt, welche die Ausspendunt; 
der Sakramente, die Feier des hl. Opfers, das Hebet etc. in den Hintergrund 
hätten treten las-sen. Khen deshalb genügt zur Erklärung dieser Erscheinnntr 
der Hinweis darauf, dass in jenen frühmittelalterlichen Kommentaren die Eigen- 
schatten des Rriintigams sowohl als der Braut auf die Kirche und ihre Organe 
übertragen werden, nicht. Der »«rund hiefiir ist ein anderer. Er liegt in dem 
eigentümlichen Charakter, welcher für das Hohelied innerhalb der Hl. .Schriften 
und besonders den Salomon als Verfasser zugewiesenen zur Geltung gebracht wui-de. 

Honorius scheidet nämlich die alttestanientlichen Schriften in historische, 
prophetische nnd haifiographische. Die historischen erzählen Vergangenes, die 
prophetischen Zukünftiges, die hagiograpbischen — das Wort hat nicht die 
moderne Bedeutung — Ewiges, ewige Wahrheiten.*) Zu den hagiographischeu 
gehören nun die Schriften Salouions, welcher mit Vorzug als der Weise gilt. Es 
sind die , Sprüche", der , Prediger' nnd das , Hohelied". Salomon habe seiu" 
Werke nach dem Gesichtspunkt« der drei Teile der Philosophie, der Ethik. 
Physik und Logik angeordnet. Das Hohelied, welches unter den Gaben des 
hl. Geistes dem ,<ieiste der Wissenschaft" zugeschiieben wird, nimmt die Stelle 
der liOgik, der Vernanftlehre ein, denn sein Verfasser wollte durch dasselbe die 



') AuiMoris iiirerti Expotitio in Caiitica Canticorom, M 172, 51U ff. — Ich kounte nicht 
ermitteln, welcher Utiutand dienvm Kommentar pine Stelle antcr tieu Werken des Honorius ^bereitn 
in einer InkniiaM un<l dam»ch in dpr Bibi. vet. Patrum t. XX) sirberte. .Sollte er ans Schottea- 
krei^ien hervorgegangen sein, Bo niü»ite man wohl zunächst an deu Schollen David denken, von dem 
Trithetaiu.<i lan. Hir«. I, 403) berichtet, dass er De ge&tin Henrici V. \K-r Ilaliam II. III und In Can- 
tic« Cnnticomin I. I schrieb. Jenes historisrhe Werk ist bis auf geringe Fragmente völlig verloren 
gegangen. Watteiibach, Dttutubl. Qc&c:bi4:lit)>q. 2 i.6i, 5»rii. llber die Antorschaft nnüere« Kommen- 
tars sind meines Wissens noch keine Untersncliiingen atigestetlt worden. Seem&ller, Die Hand- 
schriften und Quellen von Wdbrum» dentscber Paraphrase i|. Hohetdiedv», Strassb. 1877, H7, macht 
darauf anfmerkaam, das» der Kommentar vom 7. Kapitel an fast völlig mit dem Alkain'scben 
ülH'reinstimmt, 

•) Honor.,Exp. in Cant. M 112, I».; cf. Syivv. ecri. M. 175?, UOl B. 
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vernünftige Seele darcb die Liebe (lott verbinden. Derart sei Beine Lehre, so 
wenn »r s!i<re: ^Stark wie der Tod ist die Liebe.") An einer anderen Stelle 
nennt Houurius ala die drei Teile der Philosopkie Is^Uiik, Physik und Tlieolo|fie 
nnd llnt so wieder den Verfamer den Hohenliedes sie Vermittler der Oottes- 
erkenntni.s auftreten.*! Da.s also ist nach Honorins nud seinen Zeitgenossen der 
ClKirakttT de> Hdhenliedps: es ist eine Lehrschrift, der .\nsdrnck iiiui die 
Venuittiuug einer W issenschaft und zwar einer Wisseuschafl, die nicht nur Licht, 
sondern sngleieh brennendes Feuer dereiellt, die nieht nnr theoratiseh« Lduren 
von Gott vtirflihrt, sondern anf dif Vereinisrnno; der FJ(iple mit Gott hieiiicdi'u 
und in der Ewigkeit abzielt. Das Hohelied ist tUr jene ganze Zeit die Anweisung 
zn dem, was sie die Kontemplation, die geistige Vereinigung mit Gott nennt; es 
ist mit einem Worte das Gmndbuch der M.vr-tik. Kin bekiuinter Zi'ii<rfiiosse de^ 
Honorins, der Sentetizeinneister l'etrns Loniburdus, brachte da.»< Wesen der Mystik 
seiner Zeit auf einen ebenso kurzen als klaren Ausdruck, indem er sagte : ,Qui 
m^ps diligit, plns cognoseit.**) Freilieh nicht alle GUnbigen erbeben sieh anf 
jene Stufe des <reistlirben Lebens, dfr Kontenipliitidii, ^(l;lilt'rn um- 'He in der 
Liebe Vollendeten, die Vollkouimeueu (.perfecti). Daher in den Kommentaren zum 
Hobenliede die Betonnng der Untemheidnng zwischen der vlta eontemplativa nnd 
der vita actlva. Den Stoff des Liedes bilden, so kann der erwähnte unbekannte 
Autor mit Bezus: biiM-auf sajren, der nränti«:ani und die Braut, d. i. ChristnH nnd 
die Kirche, welche sich ihrerseits in Freunde und Freundinneu scheidet, d. L 
in die Kontamplativen und die Aktiven, jene nimlieh, wdebe nach dem voll- 
koninieni n Leben trachten (apiritnales) und die in LaienbernfSan Stehenden 
(saeculares)/) 

Die KontemplatiTen sind es, welche auf die Lehre des Hohenliedes nieht 
nar selbst eingeben, sondern sie aneh anderen zn vermitteln trachten. Daher 

die vielfache Krwilhnnng der dortores, praedicatores, auch der pradati ccciesiae, 
als der eigentlichen Gottesfreunde nud der Brautführer der Menschheit zu 
Oott in den Komm«iitaren zum Hobenliede.*) Dass nnter ihnen die Apostel 
in der ersten Reihe stehen, bnincht nicht eigens gesagt zn werden. Ihr Bild 
traspii in ' der Bnchillnstration znm Kommentar des Honorins die amiei dei 
Bräutigams. 

Wenn wir nns nieht tlnaehan, begegnen wir der Unterseheldnng der 

vita ronteniplativa nud antiva auch am Jidcobsportale, AD dem die Gottesfiminde 
ohne Zweifel ihre Stelle hal»Kn. 

Qni SalomoB tri» Tolomina heroico m«tro (diMt baidra Wort« itehan unprOngUoh 
niclkt Im Taxt«) «didii, qua« «t la tros partes philosophiae, *e. •tUcam, phjraican, logicam, dia* 

triliuit . . . Cantira Cantiroriim logicip contnlit. in (|nit)tis rntinnalem animaiii per dilertionem 
Dou i'oiijuDjji voluit vel dijcult ut ilii ; ^Kortis est ut mon «lik-ctio' (Canl. 8, 7). M 172, ä48 C. 
') M 172, 3543 B. 

■) Sent U, 9, 4 H t9^ 670. Vgl EapcnUrgar, Dia Philoaopliia daa Palma Lombardm 
md ihr* StalhiDK im lt. Jahrh., MftmUr IflOl, 90 f, 

Mitcria ejns est sponsus et Rponsa, id i»t Christus it F.rrlcsia, quam dividit in 
amicos et amR-a'«, iil est In contemplativM et activus, , . aiuici spihtnales ut episoopi, amioae 
•aecnlans nt rege» et principea. M 17?, 6S0 B< 

*) CL Bonor.. Ezp. in Cant U 178, 887 A, 414 B, 416 C «te. 
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itie Ati7.iilil alter Haiidschriflen vom Hubenliedkoniinentar de» Hotiorias 
i i.st durch Hnchillnstrationen aas^^ezeichnet. Ohne der Sache syate- 
Jjfefajj^ matbcb nachgtii^aiigeu zu sein, kann ich folgende Codices namhaft 
V**^ maehMi; Cod. lat 4550 («hMiials Benediktbenren 60>, 5118 (ehemals 
Benerbertr S"), 1S1'_^'> r( biMnril>^ Tt'trf'nise«» 125) der Miiiiclieiipr Staatshililiotliek ; ') 
cod. laL. 942 der Wieuer Hofbibliotliek ; cod. XCIV von Kloster Lambach. Sie 
gehören sftmilich noch dem 18. .Tahrhnndert an. Aber aneh gpiter echeint die 
niiistration de.s Kommentars noch betliäti»!:! wordtMi /.n sein. Cmii|' brin|^ za 
cod. XI. HO s 14 der St Florianer Stiftsbibliothek dio Nmiz, zwei Blatter 
jeuer Haudschritt eullialteu grosse, aas vielen Figuren bestehende Minialareu, 
welebe den Aafinig der regina Anstri and der kVnigliehen Jnngflwn Mandragora 
Toratellen.*) 

Obwol sich die Erwartung nicht erfüllte, dass die Bacbillu.stratiuu einen 
weeentHeben Behelf rar Erfcllmng dee Jakobeportab bieten werde, );1aabe ich 
doi'b kurz auf sie eingehen zu sollen. Kin Vergleich zwischen (ici AuSaasnng 
des Bnchmalers und jeiuM- de.s Bildhauers wir l wpiiitrsten.s in einzt'luou Momenten 
verwandschaftliche Beziehaugen in der Aaswahl des darzastellenden Ideen- 
gehaltes ergeben. 

Die aafgetlllirteii Handschriften — die .St. FlnriaiuT, welche ich nicht 
eingesehen habe, lasse ich ausser Betracht — gehen in ihrem Bilderschmuck aaf 
denselben Archetypus zaräck, jedoch so, dass «od. Int Mon. 5118 (=A) demselben 



') Cltti. 17091 ehemaU Sclieftl.irn ;H i »ullte ebenfalls Illustrationen erhalten, wie dw 
iMtgeluMoeii R&nnw »n dm tnHonden SUllea xeigm. Die Ausführung ist «bar untorblieb«!!. 
*| Omar. Di» HHidMhriftm tob 81 Plorin, Ln» 1871, 34. 

*) Nachträglich konnte ich uuü ?in«r von H. Stifli>bibliothekar P- Ascnstorfer mir gQtigst Qb«r- 
aandtan Pause erMben, daaa hier das alte UiltUchema, aber in gotischer Fonoensprache wiederkehrt. 
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am Bächsten m Bteheu mheint, wihrand cod. Ist Man. 4660 (=B) nnd die Wlmer 

HandHchrift ( bereits eine zo kleinen Variationen flllirende Anstjcstaltun? de«« 
si^lben verrät und cod. lat. >[on. IHl'i.') und die Lambaclier Handschrift (=»D) mebr 
uu du» Ende der hier vertretenen Entwicklung -la s^teUen kommen. 

A, B md D stimmen inhaltlich inaofero Qberein, da ai« aa aratar Stella 
des Honorius K>unn iiiar /Mm HoheoUede» dann dessen SigUlnm a. Uariae und 
endlich den Neocosmos eutbalteu. 

A Uetet nur swei Ifiniataren, die Darstellnng der Smunitia nnd der 
Mandragora, besass aber offenbar mehr, wie tWc Spuren ansgescbnittener Hlätter 
am Aiifaiijr des Codex und zwischen Fol. :<."> uinl 'M'> vermuten lassen. B liai 
aUKserdem die Darstellung der Filia Bubiloni» und ein Titelbild. C. n. D weisen 
die Bilder der Filia BaMlmia, der Sanamitis nnd der Mandragera aof. Die 
Miuiatnren sind in Federzeichnung ans|2;cftthi-t nnd iwar bei A and B der Hanpt- 
Sache naoli mit roter nnd brauner Tinte ; A zeigt an wenigen Stellen auch srWm 
Tinie and den Versach einer Schattieraug in schmutziggelbem Toue (au den 
Pforden der Bnoamitis). 

Höchst eisrenartis? ist die Darst.plluii«r des Titelbildes von H In hoheits- 
Toller Würde, deren Ansdrack der Künstler indes in den Gesichtszügen von 
Sponsns nnd Sponaa nieht gewaebaen ww, sitoea die betden anf einem erhabenen 
Throne, an dessen architektonisch ansgeatatteter Rllckaeite rechts nnd links nnd 
in der Mitte drei tunnartiere Rekrönnusren emporsprins^eii. l)er Bräiiti<ram, in 
einlachem tJbergewande, den faltigen Mantel um die linke .Schulter geworfen, legt 
seine Beehte nm die Sehnlter der ihm stngeneigten Braot (L^fende: Deztera 
mina amplexabitur me). Diese ist bekleidet mit einem engärmcligen Untergewand, 
einen Obergewand mit sich erbreiternden .\rmelu nnd einem reich eiiiiresfuimtßn 
Praehtmantel, der Uber der Brust zusammengehalten wird. In der Linken hebt 
sie iwisehen aieh and dem ^ntiga» ein Szepter empor, die rechte bftlt über 
der Brust ein offenes Buch (ähnlich wie mehrere Fisruien anf dem Takobsportal) 
mit der Inschrift: Usculetar me osculo uris sai. Beide jugendliche üestalten 
tragen anf den nimbierten KRnptem Kronen, deren drei Zadcen beim Br&utigam 
oval zulaufen und mit Perlen endigen, wiihrend sie l)ei dar Brant drei halbrunde 
Bogen bilden. Aus den Kronreifen crtriesst sii li das anfffeliiste Haar über die 
ächultern, bei der Braut leicht mit einem Eupfschleier überdeckt. Die Braat 
dea Bildes gemahnt nnwillkQrlieb an das ebenfalls dem 18. Jabrhnndeit ange- 
b9rige PlafondbOd im Chore von Prüfening, wo die Sponsa allein den anf 
unserem Bilde reicher gegebenen Gedanken vergegenwärtigt nach Anaweia der 
Umschrift daselbst: 

Virtnlnm gemmis praelncena virgo perannia 
Sponsi jmicta thoro, sponso conregnat in evn. 

Indes verfügte der Meister von Prüfening in seiner Kuiuttweise Uber ein 
bedMitend hSheres AoadmelnTennSfen. Bas rtm majestfttiseher Wttrdit erfttllte 
Antlitz der Braut in Prüfening verrat einen Künstler von fesselnder Kraft. 

Kill merkwürdiges Bild biefet die rechte Seite dos Titelblattes. Eine 
i'raaengestalt, die Augen zum Biiiutigain emporgerichtet, die Rechte auf der 
Bmst) in der Linlmn eine Legend« (Manmn snam per forammi mfait dileetns ei 
ad tactom ejas intremnit venter meoa) emporhaltend, adiwebt naeh der 
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Seite dee Thrones heran, vou dem ans der lirüutigaui durch eine fensterartige 
ötkmg Mtaie Linke an die Wa^ jner wliwebenden Gestalt legt. Die ofltaM 

Iland des Bränti^ams /.eist dentlirli dif Wunde vom Nnpc] dpr Krenzif^unir. D.is 
blnt strömt dai-aa» hervor uud ei-giesst sich in der Kichtaug der schwebenden 
Fniaengeatalt Diese trftgt ebenfitlls wie die Brant eta bnitlnaellgei Ober^ 
(^ewand. Das Haupt ist jedoch mit einem Scldeier bedeekt nnd ohne Krone und 
Niinbns. Hinter «Ifi Kiau wachst ein Baum empor, dessen untere Aste ab?*-- 
brocben sind, wahrend die oberen in stilisiertem Blattschmuuk endigen. I>eiu 
Banmstamn ist die Legende eingeschrieben: Snb arbore mali snscitavi te. An 
der Kenst(M-öffnun<r des Thrones aber, ans der duT Brfintigam seine Hand darreiclit, 
steht: Levu ejus snb capite meo. 

Verfolgen wir an der Hand der eingesebriebenen Tente den Sinn der 
Darstellnug, weldn ii di«' Krklärun^ des Houorius ergibt, SO scUlssst das Bild 
einen kurzen Ahriss des Hnlipiilicdes uud damit der ganzen Erlfisunfrs'j-psi lnchte 
in sich. Der iu der dilurie des Himmels thronende Br&ntigam Christus streckte 
seine Hand dnreh das Fenster, da er, die Herrliclikeit seines himmtisclien Beiebea 
verlassend, sich der Mühsal dieses Erdendaseins nntenog nnd seinen Feinden 
Busse. Vertrelinu!; der Siuiden und das Himmelreich predigte.') Aber er lie- 
scLruukie sich nicht auf diese Predigt, souderu erweckte die Menschheit, welche 
nnter dem Banma des Flnches dem SQndentode eriegen war, dnreli seinen Tod 
am Kreuze vom ewio;en Tode, nämlich der Verdanmniis. *; si> es jetzt für die 
Menschheit keinen höheren Knhm, keinen grösseren Keichtum hicuieden gibt als 
die Liebe Christi, nnd ihrer im Jeuseita «in« ewige EMigkeit barrL*) Dort im 
Jenseits in (iottes rninruiung findet ibr keisser Wnnsck nach dem Friedensknsse 
seine endpiltijre Krfülliiiisr.''i 

Dieses Titelbild verrät, wie bemerkt, keine ikouographii>che Beziehung 
znm Jakotwportale. Dem Miniator war es daram m tbnn, auf engeiq Baum 
einen ln1>e<rrift des Sinnes vom t,'anzen liiede zu «reViPU. Mit drei Personen nnd 
ein paar Andeutungen, die er wie spielend auzabriugen weiss, erreicht er diesen 
Zweck. Dagegen galt es am Portale, ein reiches dekoratives Werk zn schaffen. 
Der zor Verfögnnfr stehende Raum forderte ein erenaiu l es Eingehen auf den 
Gedankenpansr des Hohenliedes. Es war niö«rli<'l'. mehr bedanken uimI zahlreichere 
Beziehungen des Hohenliedes zu berücksichtigen. Braut nnd Bräutigam ist am 
Pttrtal je dne Seite ngewieaen, so daas das die Einadnen BetreflRmde gesondert 
dargestellt werden konnte. 

') Manam ergo inaa dil««tni p«r foraatn mitit . qwndo ds glori» eoohatit 

rogni e^TP'^üii'^ lalmrem htijus exilii snbiit rt iiiimirn pOMlitniliUI 0t IMUHiiOMai pBOGllonUB 
«t regiiutii l otJoriim prucdicavit. M 17;^. üiH A. 

' Dic'tt ejfio (spoiiHns): Sub arbor« niklo sutinitavi te, qiuuii anivereitati humsni 
gaueriB dicmt : Sab orbor« cracis t« nuatn nn antcitaTi d« morte perpetM, qoM mortna «na 
«ab ubore inaledietioni*. nbi eorropta c*t a diabolo mater taa. M 179, 479 A. 

•iLac'va n « n Ii i ;i(>itc nico «•( dexfpi:« illiiis a m |> lo x a h 1 1 n r in c jur 
laevani praewrilj-^ vitar ;;ioriara, per ilexteram vero [>fr«'iimH vitai' ylonam seil Ufatitinliiiiiu 
desigiiat . . . I)i< it i-rt:u : Laeva tj/m »nb ca|>iU- im-o. hoc est. (.'loiiam prat'sentis vitae >ub 
amon Chriati pono (Textverbcaicnnig nacb Clin. 45S0 FoL 30'), qnm praa omnibas divitiia 
diljgo; flt: Dextam i. a. m. hoc tat aatmiia beatitado redpiet II 178, 886 D. 

*) M 179, 8» f. 
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Trotz alledom erweist sich ein Vprylcirli zwischen dem Bnchgemälde and 
dem Skalptarwerk nicht als frachtloH. Ein und derselbe Grandgedanke nämlich, 
den der Bacbmaler in seine zasammenfassende Darstellang hineinlegt, dass der 
menschgewordene Sohn Guttea die Menschheit dnn-li seinen TOd erlSet ond zur 
ewigreii Vereinigung mit (iott beruft, kommt ain-li in den mannigfachen Relief- 
gestalten zum Aasdrock, welche die Alittülllgaren der beiden Portalseiten 
nnrahmen. 

Der Bacbmaler konnte sich auf deni Titelhlatte auch deshalb körzer 
fassen, da er ohnehin l)e:»bsichtigte, dem Texte der einzelnen Traktate vom 
Kommentare den liouurius den gedrängten Inhalt jeuer Traktate im Bilde ver- 
aneehanlieht vwanssaaenden. 

Was diese Bilder anlanjrt — ich kenne deren ilrei: die Darstellniifr der 
Filia Babylouis, Sonamitis, Mandragora — , so sind sie der Hauptsache nach eine 
getreue Wiedergabe dessen, was Honorios Uber die drei Briate in dem seinem 
Kommentare vorangeHellten Prologe ausführt. 

Das Bild der Filia Hnlnlonis ( = Gentilitaa) zeigt drei männliche als philo- 
sophi bezeichuete üestalteu, die zwei Kamele tubren, auf deren einem die Braut 
in kOnigiiebem Sebmncke sitst ffie hilt in der Linken ein CHeftss mit runden 
Gegenständen i=annini et geinniae^': Das <TeIeite geben ihr Avf-i Apostel '1 und 
drei Maityrer.'j In den oberen Büdrahmeu ist die Darstellung der Sonne ein- 
gefügt, da diese Braut nach Honorins vom lOttag her heranztehl Am, besiehangs- 
weise im Rahmoi ist n lesen: 

Preconata melis addncitnr ecce canielis 
A.U8tri regina. Keparatur prisca ruina. 

Die Darstellnng stimmt in Oodez B nnd C ganz genan tberein. 

Die Sanamitis*) kommt in einem Wagen sitzend heran. In der Linken 
hält sie eine Krenzcsfahne. Dir K&der des Wagens bilden Rnndmedaillons mit 
den Evaugelistenzeicben. Die vorgespannten zwei Pferde werden vom Priester 
Aminadab*) geleitet, anf dessen Wagen dereinst die Arche von den Heiden ans 
wieder nach Tprnsaleni gebracht worden war. Aniinadab sinnbildet Christns. 
Am Leib der Pterde sind je drei Memichenköpfe angebracht (nach C = Prophete 
nnd ApQstoli). 

Am rechten Bildrande oben sehen wir die Sonne, welche ihr Gesicht ver- 
hüllt ( = Occidens). da die Sunamit von Westen kommt. Inif teleite der Snnamit, 
d. i. der vor dem Gerichte sich bekehrenden Syuagoge, »ciireiten einige .luden. 
Diese SehUdemng entspricht den Codices B n. C. 

A veiTät hier, wie auch beim Bilde der Mamlragora, eine in der 
flihrang sorfältigere, kttnsUerisch feinfühligere, ältere Hand. An Stelle des t uLr- 

') ÜMc kttrum et gtmmaa in orMtam templi »ttalit, quia mpientik e( oruauumto vir- 
tatnm dmmm Dei, iä mit Mlpmn «mavit Vtoit svtoa vacte iu CMMlia, qaw doetaapliiloM|iUib 
qiKtr Uli atiles artes «lorendM vlt OHMli a4 tatm povtaoda hnbilM, led pMcatii dktoiti mnt et 
difformeB. M 172. 352 I>. 

*) = Aiiostoli, pro RcdMiK gtotiBm mini, hma aignit et ptncdkaAtonlhn» ad IdMnduMi 
canTwtutt M 172, 897 C 

•) s Aci« anftymn. M 178, «» B. 

* Cf. M 172. 3f»2 f. 

*J Gemeint i»t Abinadab. Vgl. i. Kün. 6, 3. 

»» 
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Fünfter Abschnitl. 



mann» Aminadab hat A vier Apostpl. wodurch die Krtpfr an den Pferdeleil»eni 
in Wegfall kommen. Den KopJschleier der Sunnmit lässt der Künj*tler von A 
nicht im Winde flattern, «onderu an der Schulter herabfallen. Dafür fühlt er 
richtiger als die Zeichner von B nnd ('. dass die Fahne der Sunamit l>ei der 
Fahrt »ich nicht nach vorwärts bewegen kann. Sie breitet sich über dem Hanpt 
der ßrant nach rllckwürts liin aiiH. 

Am Bildrande steht in den drei Handschriften: 

(jne fuit ininitiH mnnsneta rcdit Sanamitis 

Hec prins abiecta i'eirnat captiva revecta. 
Höchst merkwürdig ist die Darstellung der Mandragora.') Die Mandra- 
gora (= die dem Menschenleil»e ahnliche Alranuwnrzel) bedeutet den Rest der 
ungläubigen Menschheit, welcher nach dem L'ntergang des Antichrist sich zu 
Christus bekehrt. Sie er-scheint al.s nackter Frauenrnmpf, welchen drei , Regine- 
am Am geleiten, während vier ^Adolescentule" weiter rtlckwilrts folgen (A. B 
nnd (' haben ungenauer tTir beide (Trnp|)en nur die iiber>*chrift Adolescentulej. 
Rechts von ihr steht Christus und setzt ihr ein Haupt, dein seinigen gleichgebildet, 
auf. Im Gefolge von Christus befinden sich drei Männer (nach A, B, C = Amicil- 
Zu den Füssen der Mandragora, am unteren Bildrahnien ist ein geflügelter Kopf 
(nach A = Aqnilo) sichtbar, welcher angeben soll, das« die.se Braut von Norden 
her herbeigeführt wird. Links vom Aquilo liegt der nach unten gekehrte ge- 
hörnte Kopf des Antichrist (B nnd C), an dessen Stelle Cliristus sein Haupt setzt. 
I)ie ümschrift lautet: 

Cui capnt imponit sponsam diademate comit 

Eiiuiit reginis sponsus conjungit auiicis. 
Der Vergleichungspunkte zwischen diesen Eraengni».sen der Bucliinalkiiust 
nnd den Bildwerken des Jakobsport^ils sind nur wenige. Hier nnd dort treflcn 
wir Apostel an. Den amici auf dem Bilde der Mandragora glaube ich die drei 
männlichen Gestalten auf der rechten Portalwand unten an die Seite stellen zn 
dürfen, und neben ihnen vermute ich das Bild der Mandragora. 

Miniator und Bildhauer hatten bei ihren Arbeiten mit ganz verschiedenen 
Verhältnissen zu rechnen. Selbst wenn beiden die gleiche Textvorlage bei ihrer 
Arbeit vorschwebte, wenn also auch der Meister des Portals nach dem Kommentare 
deü Honorius gearbeitet haben sollte, was trotz der wahrscheinlichen Beziehung 
de-s Honorius zu den Schotten in Regensbnrg nicht streng bewiesen werden kann, 
mUsste sich liereit» aus jenem Umstände eine Vei-schiedenheit der künstlerischen 
Anfi'assuug ergeben. Die künstlerische Originalität ist biel)ei noch nicht in An- 
schlag gebracht. Sie scheint aber im 12. Jahrhundert nicht gering gewesen zn 
sein, wie manche Werke jener .schafi'ensfreudigen Zeit noch genugsam bekunden. 



') Mandragora, hoc est puella sine c^pite, venil ab aquilone. Mandragora est herba formam 
hominin habeos. eod capite careu». Et muttitndo iiifiitelium iuteUigitur \>otl Antichrislum. Cni 
Maiiüragorao aiput est ampatatum, dam AntichriBtna occiditnr, qni caput oroninm malorum schbitor, 
qnae tnnc ad verum caput rocurrit ab aquilune ... H 172, 3ä3 B. 
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Sechster Abeehnitt 

KuiMtgeschlchtllche Stellung und äuMere Bracheinunf des 

Jakobsportals. 



ris Si liotleiiklo.ster von St. Jakob zn Kcgenshnrg geht in 
»eiiieu Anlangen zurück aaf eine schon vorher bestehende 
Niederlassmigr Ton Schotten bei dem KireUeiii Weih St 
Peter vor dem südlichen Stadttore vdii Regensboiir. Hier 
hatte der selige Mariiiiiiis 1075. nachdem er von seinem 
zu übennüuster als Inklnse lebenden Land»mHune, dem ael. 
Merehertaebitt, znm Bleiben in Regenebni^, der ,pia iB»ter peregrinonin praoei» 
paeqne Scotornm".') vnraiilasst wonlon war. mit Bewillifraii? der Äbtissin Willa 
zn ObennUuster nnd Untei-stütznug von Kegensbnrger Bürgern ein Klösterlein 
errichtet. Es war wohl eine ähnliche Anlage wie die bei der Georgskirche zn 
CMttweig, welche als Klaase von dem eigentlichen Kloster der Brttder bei der 
Ifarienkirche daselbst ausdrücklich nntcrschieden wird.*i 

Maiianus war mit zwei Genossen nach Regeusburg gekommen, Johannes 
and CandidoB, von deneo der erste nadmab nach OSttweig vei-zog and in der 
genannten Klanse daselbst fromm lebte nnd starb, während den andern sein 
Wandertrieb zo dem hl. Orabe hinsog, wo er seine Tage beschlosB. 

«) Vits b. Huriasi e. 1, Aet 88. Fkbr. n, 865 C. 

*) Hie inon? (GottwirensiBl . . upptcm cicU'süs dMoratur. qnia »eptciii i!- ni-i ?]riritufi Rancti 
Bublimatur. In uno quipp« jugo caelo contiguu gesiat ecclrsiam Kanrti Oeor^ii martyris honor« 
cuiistnictam, cni iDchaa OUD aedificiis suis coninngitor ; aliani in cxcel»a rup« in honore mutaw 
Knndndis rägiiM etwunn, eai habttaAnlani lioipitaiii eopnktiir. Tarti« in planitw rai in lunon 
■uelae Vurnm perpehiM Tiiginii tutollttnr, . . cni dmiatran frstnim eonoMtitar. Vita Altnmni, 
MOH. SS. XII. 237. Pitus die S( liufti » zu Weih Sf. Peter in Rr^'cn^lKir;: »rriigstens teilweise als 
InkluMii lebten, scheint mir dir aiiü dem 13. Jahrhundert stamiufiide Kii^rns Imrper Schottenlcgeode 
dcatlicb zu verraten, indrm sie Inkliisen als Zeugen der «vunderbaren Km hw t ihe anffälirt. Vgl» 
Dfimrtditar, Die Owta Cnroli Magni dar B«e«na)mif«r Soliottcnl^nd«, Bonn 1897, SOO f. 
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Scebitor AlMchuitt. 



Rasch raehrti: sii h die Zahl der um Marianiu sich saminolnden , Pilger* 
(pere^rini I, 8o dass unf den Bau eines nenen, für eiii<^ K>'^>!^^<^re klösterliche Ge- 
meinschaft aasreichendeu Haiuei» Bedacht genouiineii werden miuute. Der Neobaa 
Word» mit Unterstatsoiif d«8 Borgfimfen Otto Ton RageDibnrg vor dam im 
Westen der Stadt fri'le^reiieii Hoseliiittore bis ziini .Talirt- iri<> nritr«'nUir und zwar, 
wie der Biograph Marians erzählt, „mit der grösuten Eilfertigkeit, aber um 80 
geringerer Sorgfklt'' sii«gefAhrt.') Deithalb sah meb tthou der vierte Abt des 
Klosters, Gregor (bearknndet 1156. 1177, 1186), genötigt, eine ^niindlichf N>u- 
prestaltnng: an Kloster mul Kirche rorzanehmen. So entstand bereits in den 
sechziger oder »ieliziger Jahren, wie (i. Hager in seineu vorti-ettlichen Aas- 
fttbrongen tber St. Jakob zeigt, die Jetiige Kirche, eine dreischifflge, anf Siiüfla 
ruhende Hasilika, in welche ans der früheren Bauperiode nur die Ostpartie der 
Apsiden und Türme heifilier genommen wurde, ein grosses, , für jene Zeit epoche- 
macbeudes Bauwerk", das zar Zeit »einer F>baaang .eine geradezu überwältigende 
Wirlrang" gelkbt haben noss. «Ein solcher Reichtua au Ornamentik war bis 
jetzt in der A rcliif i'ktiir der I »(»iiauireerend unerhört. Die Srhottenkirche bildet 
in dieiter Beziehung den groästeu Gegensatz zu den frähei-en Bauten. lusbesoudere 
ist es die flgfirliche dekwative Phmtik, die, rorhw aar in schwachen Anfitngen 
vertreten, hier mit efaiem Sehlage in aogenftUigster, fost massloeer Weise rieh 
breit macht."*) 

Oer Bau, dessen cliarakteristische Merkniuic Hager aui uoriuaituisch- 
englische Einflösse zurflekAhrt, die durch die Schotten direkt in die Donangegeod 
(^ebra(*ht wurden, ttbte durch seine konstruktiven, alter niciir noch darch seiae 
dekorativ-plastischen Besonderheiten alsbald eine sehr tühlbare Wirknner ans, so 
auf die Vorhalle von St. Emmeram*) und die Galluskapelle in Kegensburg, 
anf die Kirche an OOeking (bei Nenstadt a. d. Denan), die ohnehin den 
.Schotten ihren Ui*spriin<r verdankt,*) auf die Krypta m Froisiii? Mittel- 
8&nle), anf das Portal zu Moosburg, auf die beiden Figuren des Nordportal» an 
dar alten Kapelle an R^[ei»barg, ^e Beichte darstellend (Abbildung S. 40). 

Als rober Nachklang des Schottenportals von Keirensburg darf vielleicht 
auch das Portal lum 1180—1190) der ehemaligen Stiftskirrlie von Isen in Ober- 
bayem betrachtet werden. Sowohl die architektonische Anlage als figürliche und 
onuHB«Dtale Detaib aiMredien wenigstens dafür. Zadent soll ja auch daa Matnial 
des Pntals dem Donaathal bei Segensburg entstammen.') 



'l Vitu b. Mariuni c. «. Aa SS. IWn. U. ;)71 F 

*) Uager, Text zu 0. AuHeger« .Utttelalterl. Uaut«u aegaoaboiy»*, Muucla-ii ItSSl, 
11 ; den., BMigewhkMliehe nmckiugn in AHteyan, BeiL i. (MOnehnM') AOgam. Zdt, 
im Mr. 71. 

•) Aiii h die veraierte llochprshplftlte de« Remog« .\rniilpli van Bayern (t 987) 
in St. Emmeram scheint niigcfälir jjlfiilizeiti;,' mit dor VorliHlle fiit>.taiiilt'ii zu sein. B( 
kehrt hier du gleiche Mviiv ineiDkuder gewhlungeoer Uiuge wieder wie am link«n untaMi 
gfuitgmam dw St Jakobaportak und an Portal d«r OaUiukapaUe. AbbiMaBgn M WaUbr- 
dorffUS ff 

•l Alihlidung bei Sighart ä. 187. 

' i V;:!. Die Knmtdaikiiial« daa Kösigraiel» Bayara, L Band, UuL Sl, 1V76 II; Abhüdnag 
«nf Tafel 244. 
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Anbetracht* der Kiitwicklunjr, welche die einlieimische Plastik bi» zar 
An^gestaltunK de» «Scbottenportal» in Retfensbnrp und Bayern ffenommen,') milssten 
wir den bildnerischen Scliinnck von St. Jakob geradezu als unvermittelt bezeichnen, 
wenn wir nicht ohnehin wlissten, da«.s tbatHächlich ein fremder Kaktor sein 
Zustandekunimcn bedingte, die schottischen Mönche. 

Bi» zu jenem Zeitpunkt können wir, wie weit wir Umschau halten, in der 
Kunst.s]»hiire von Regensbni-g als monumentale Zeugiiis.^e für ein plastisch-figürlicbea 
Schaffen nur namhaft machen die beiden ganz roh gearl>eiteten angeblichen 
Hei-zogsfigureii im St. L'lrichsniusoum zu Kegensburg nnd die bekannten drei 
Hochreliefs am Nordportal von St. Kmmeram. 




.\ nKcblichc Herz iiK^n^urcn lim 81, UlrkhMnu&cum zu KcKcnsburKI. 

Die ei-stgenannten archaistischen Figuren, die indes nnr durch den einen 
Umstand eine gewisse Zusaminengehürigkeit bekunden, dass sie beide im Bereiche 
von St. Rninierani, der ältesten und liedeutendsten mittelalterlichen Kulturstätte 
Regensburgs, gefunden wurden, konnten bisher nicht genau datiert werden.') 

V|:l. R Riehl, Pcutüche und italienische Kniistcharaktpre, Frankfart a. M. 1893. HT). 

') 'Aar Orientierung fu^e ich hier b«i, was J, Dahloni, roittvUKerlich-riitnii'che liSpi- 
darinm and die voT^«srhirhtli('h-rüiai»che Siimnilnng zu St. l'lrirh in UegenEbnrg, Rcgcnsbiiriu; 1(490, 
S. b tagt: .An den Stufen 'Un l!)ingnngs i.von St. Ulrich» stehen zwei mhe. nher kräftige Stein- 
gebilde, welche na<'h der Völkerwanderung in Regensburg das erste Zengnis gebt-n vom Wiedvr- 
erwachen des Sinnes ffir Skulptur, nie Fijjiir recht« mit stjirkeni Barte nnd langwallenden Haar- 
strühnen (dem Vum-chte dvnlflcber Kürzten merowingisrher Zeit 1 gilt für einen althajovariarhen 
Fürsten . . . Walirscheinhfli war es die älteste Brannenfigur des Bninnens an der Kirche (St. 
Eninieraini. Gefonden ira Grunde des ffirstlich Thum nnil Taxidsrhcn Ma^K)«lle^ 15 Fuss tief. 

Links am Kingang: Ahnlirb rohe Figur mit der .Sdiildform des 10. und 1 1, Jahrhunderte». 
Sie gilt nach der Sajje ftir den gewaltigen Hcnog Anmiph, den Flösen, der im Kampfe mit König 
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Sechiktpr Abschnitt. 



Daf^eKOn ist die EiitätehiiiiRszeit der Emmei-amer Portal>4kaI]itiireii bekannt. Sie 
stammen an» der ReK:iermiKszeit des Abtt's Kcffinward (1048 -1064), sind .Homit 
Ilm etwas mehr als ein -lahrlinndert älter als das .fakobs|»nrtal. Mit den (re- 
nannten Werken sind die Anhaltspunkte für die früheste Kntwicklnns: der Plastik 
in der alten bayerischen Hauptstadt erschöpft. 

(ielien wir nnnniehr znr Ketrachtun^? des St. .lakobsportaU nach seiner 
äasaeren küustierisrhen Krsclicinnng Uber! 

Die Rücksicht auf den Verkehr forderte die Anlajre de» Hauptportals zn 
St. Jakob anf der Nordseit« der Kirche ahnlich wie bei St. Kmmerain nnd Über- 
münster. I'a.ss die Sch()ttenl>enedikiiner dieses l'ortal mit s«) unbewohntem, 
prunkenden» Kuiistanfwande ansslatteten, hau^:t viel enjrer mit der ihnen eitfen- 
tiinilichen Weltaulfassuii^, ihrer Stellunt; mitten in einer (reuidartif^en ümtrebnug 




Darstellung der Hcicht« (am NordcinitanK z. ditcn Kapelle in Kcitensburg). 



nnd dem besonderen Zwecke, den sie verfoliften, zusammen als mit den Tendenzen, 
welche sich in den verschiedenen Zweimen ihi«s Ordens seit der grossen Re- 
stanration desselben im 10. und 11. Jahrhnndert auf dem Kontinent geltend 
machten. Die alltreraeine Kultur- nnd Fvunsteniwickluntr hat dazu das Ihrige 
immerhin beigetragen. Wohl hatte im benachbarten St. Emmeram in der Mitte 

Konrad I. nnd Heinrirh I. die Stadlmaaer wieder baute and aaf einem Tnrme bei St Einmenim 
gern Bildnis mit Krone errichtete, letztere aber nach Veni'ihnung aml üntomcrfang unter König 
Heinrich wieder entfernt haben »oll. En fand «ich - längst vergessen — anf ilera mittelalterlichen 
Stadttortnnne bei St. Emmeram in einer Nische vermauert wieder vor* — Sollte letztere Uestalt 
nicht eine sogen, Tmtzfignr sein, welche das Mittelalter an Toren and Türmen anzubringen hebte ? 
Die andere Figor erinnert namentlich durch ihre gesträhnten Haare an ein angebliche« Götzenbild 
ans Wildberg, Jetzt im k. Staatsroasenm zn Stattgart, abgebildet bei E. Paulas, Knrxer Oberblirk 
aber Kunst nnd .\ltertam in WQrttemberg, Stuttgart 1893, U. 
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des 11. .Tahrhnnderts eine der all^emeineien Knltnr und iininentlicb den Künsten 
geneigte T?iohtun<r den S\e\i Uber eine übersti-en>f aszetiache Stimmung:, wie sie 



der berillinite Otloh 
repräsentiert, den Sieg 
duvongetra^en. Als Be- 
weis hiefiir betriu'litc 
ich die ganze Westiiii- 
lage der Kirche da- 
selbst nnter AlttRegin- 
wui-deinHchlies.slirb des 
Portalschmncks.') Als 
Beweis kann weltei-Uin 
betrachtet werden die 
reiche maleri8<'li*' Au?;- 
fUhrnngf des Plafonds 
der Kirche') beim Wie- 
derantban na<-h dem 
Brande von .letzt, 
im 12. .lahrhundurt, 
überwogen 
aber jeden- 
falls bereits 
klaniazen- 
»isohe Kin- 
flüsse die 
älteren Re- 
form bestre- 

bangen, 
welche von 
Einsiedeln 
ausgegan- 
gen waren. 
Die engste 
Verwandt- 
schaft mit 
der ehema- 
ligenOtloh'- 
schen Gei- 
ste:$art kön- 
nen wir im 




Porlaixkulplurcn vim S. F.mmeram (^Ivalor mundi, Kmmc 
mm unJ S, nioiivsiux). 



1 2. .fahrhundert bei den 
t'isterziensern beobach- 
ten nnd ihrem grossten 
nn<l miichtvollsten Ke- 
prilsentjinten, dem hl. 
liernhard. Sein Eifer 
gegen alle freiere Re- 
gnng der Künste (artesj, 
das Wort im mittel- 
alterlichen Sinne ge- 
nommen, insbesondere 
aber gegen die bilden- 
den Künste innerhalb 
iler von der Welt 
scheidenden Schranken 
des Klosters, ist ge* 
uugsam bekannt. Das 
in der Nübe 
von Regens- 
burg gele- 
gene Wal- 
derbach 
kann anf 
kiknstleri- 
schem He- 
bieleals be- 
zeichnender 
.\u.sdruck 
dieser asze- 
tischen Al)- 
zweigung 
des Bene- 
diktineror- 
dens gelten, 

während 
die klnnia- 
zensisclie 
R«form in 



dem kaum eine Stunde von St. .lakob entfernten Prüfening ein interessantes Ver- 
gleichsobjekt darbietet. Wohl verwmidetHM die I'rüfeninger im Laufe des 12. Jahr- 

') Vgl. rovine Bespreeluins von Swftr/.<»ii»ki. .Mio Ri-genOiurger Bnchmalerei d«e 10 und 
11. JuhrbiiiiJerU-, HisI -pul. Ulätter 127 IH'll. !IU:1 

'.I S. meine Abhandlung .Koinaui«clic Deckenmalereien und ihre Tituli 7.n S. Emmeram 
in Regea<iburg' in S(:haüt);ens /eitschrifl fi'ir rhrifiti. Knnst I9Ü2, lief) 7—10. 
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baiiderts allen t'lciss und ein bewandernswcrtcs KunstvenuÖffen auf die nialcrL-clie 
An^scbmückoug ihrer Klosterkirche. Abei die von c. 1109 au gebaute Kirche 
«ntbebrt noeh Jeder Spar dekorativ plastisehen Beiwn-ks. Änf dem Inselreiefae, 
ganz besonders beim iro-scliottischen V<ilks.stamine, war ein so re?es Geistesleben 
seit dem 7. Jahrhundert in BlUte gestanden, das« aach das Festland von seinem 
Ubei-scIniBBe lehren kinuite. Und als dieses letztere in USnnem wie Lanfraok 
nnd Anselm seinen Dank Über den Kami hin erstattete, waren es die Wissen- 
schaft liehen Eiiitlilsse von Italien und Frankreich zumal, die sich in Eutrland 
wohlthutig geltend uiacbien. In dem freiereu Horizonte einen Auaelmas von 
Ganterbory, dem Vater der Sebolaatik, nnd seiner Sebnle hatten die Mftnner ihre 
.Tugendta^e verlebt, welche nach der Mitte des 12. Jahrhunderts den Bau von 
St. .Takob anordneten. Welch ein merkwüi-diges Gefühl ottenbart der Regens- 
bni-ger Schotte, der das Leben St. Marians kurz nach der Vollendung der Kirche 
beschreibt, für die iinssere Erscheinnng des Menschen, für die Schtaheit der 
Natur! Wie eiiri-nartif? klinfrt aus dem Munde des Mßnchs niui s]i:Ueren Alttes 
Christian, dou wir deu Schotteu beizählen zu dürfen glaubteu, das V'erlaugeu, die 
Welt genaner kennen zo lernen, ein Bild der Welt (ezpositio Orbis, imigo 
niundi; zn besitzen! Eine Art weltmiinuischer Oeist lebt in diesen wandernden 
.Scbottenmönchon. In dieser Heleuchtniiff ist das „epochemacheude Bauwerk' von 
St. Jakob zn betrachten. Die Schotten schreckten nicht zurück davor, die äusseren 
Mittel nnd namentiieh die Kunst in den Dienst üuer ireigewihlten Missions- 
thltigkeit zu stellen. Und so war vor allem nurh das Portal von St. Taküb, 
welches der Gedanke der Predigt von oben bis unten durchzieht, dazu bestimmt, 
vor der Welt als nminnientale eaptatio benevolentiae xn stehen nnd in grossen 
Zügen das erhaheaePrograinm >a entwickeln, dem sie ihr Leben und Wirken widmeten. 

In seiner p:eg:pnwärti?ren Ei-scheinnns: und Uniijebung übt das Jakobs- 
portal nicht mehr jene Wirkung aas, die ihm dereinst zu eigen war. In un- 
mittelbarer Nähe fOlu^ nnnmehr die Kirche nnd den Thorban entlang ein OiBant- 
lii her Weg und nur wenipe Schritte entfernt eine Strasse der Stadt» in welch 
letztere nrsprQnglich das Schottenkloster nicht mit einbezogen war. 

Vormals war dieser Platz dasAtrinm der Kirche, geweihter nnd umfriedeter 
Boden, in dem Gönner und Freunde des Klosters ihre letzte Bnhestitte fanden. 
Der Odem der Kulie nnd des Friedens, der über christliche Gräber zieht, wehte 
damals den Kommenden entgegen und bereitete sie vor fUr den Eintritt in die 
Kirebe. Am Portale selbst war ihr Oemitt bereits gesammelt genng, nm die 
Lehre aufzunehmen, die hier in grossen Zfls:en geschrieben steht» nnd die von 
Erlösung nnd irdischer nnd künftiger G()tteiiii<rnnR redet. 

Auch die Erscheinung des Portales selbst gestaltete sich günstiger. Der 
nnnmebrige nnbefriedigende architektonische Abseblnss nach obm war vermieden 
durch eine überdachte Vorhalle ni;lssi(2:eii ['iiifan<rs, deren seitliche Bogenansätze 
noch jetzt Uber dem Qneigei<ims an den Pfeilern deutlich sichtbar sind.*) Vielleicht 
Oftwta rieh einst diese Halle gegen die Eintretenden hin in drei Bdgen nnd hatten 
die jetst am Sockel kanemdwi LSwen damals ihre Stelle an den StOtsa dieser 
B«gen. 



*) TgL Wtldwdorfr, RtgniriMus in i. TatsanganlMil nnd Gigwirart, Rghg. IflM*, MBi 
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Knnstgeschichtliche Stelluug und HDKgcrc Er«cheinuii||; des Jakobsportala. 48 

In eiuem Punkte hatte die jüngst verÜoMseue Zeil die iiu Laute der 
Jahriiimderte beefotrftehtlKte Wiricimg des Portals wieder m hebt» vermochL 

Durch fortwährende Bestattangen and durch das Anfscliiltt^n von Erde nach an« 
.«torkciidon, zahlreiche Opfer forderndon Krankheiten auf dem Friedhofe war der 
Hoden uui die Kirche so hoch gewachHeu, duä!$ er fa^^t die Höhe des Portal- 
Mckda erreiehte und man ebenen Wege« in die Eirehe trat. Diese Thatsaebe 
wird durch ältere Abbildimgen des Portals bfizeugt.') Durch die Freilej?niig nun 
des Sockels, dieses wichtigen Baugliedes am Tore, bat die Wirkung des Ganzen 
nnr gewinnen können. 

Wie der Augenschein lehrt, war dar Meister des Werlces daranf bedacht 
trt'wpsen, de.niHell)en innerhalb des jrniizt*'» Biiiies einen strentr ab<ri'si'hlossenon, 
einheitlichen Charakter zu geben. Der kräftige Sockel am Grunde und die zwei 
starken PfeUer an beiden Seiten bilden jetzt noch eine wohlthatige Umrabninog 
des ganzen Werkes. Die l)ei<len l'feiler, wie sie sich nach Hescitigung der Vor- 
halle cnj-aben. enthehren nach oben hin der (Tliedernn?, welche die unteren 
Hälften au.s/eichnet. Innerhalb der Pfeiler erhebt sich der Aulbuu in drei Ab- 
teilnngen, wdebe die eigonUicbe Pforte beiderseits bis obenbin begleiten. Ein 
von Säulen getragenes Känipfergesims, welches auch die Pfeiler ninfas>t, >chlie8-st 
die erate Abteilung nach oben ab und .umgibt nach unten zwei seitlich durch 
Sftolen nnd oben durch Rnndbogenfriese umrahmte Flächen mit reichem Bildwerk. 
I)ie beiden oberen dun'.h ein einfacheres Qaergesims geschiedenen Stockwerke 
sind durch IJlendarkaden, das mittlere durch ]>■ vier, das ulierste dnrch je fünf, 
ausgezeichnet. Zur Stütze der mittleren .Arkadeureihe dienen je vier karyatiden- 
artig gebildete TrSger, in denen der reiebere BUderschmnck des unteren Stock- 
werks wuhlthnend fortklingt, weither in der Apostelreihe mit den beiden Seiten, 
flipiren über dem weittrescliwangenon Torbogen seinen Abschlasa findet. 

Die eigentliche Pforte, zu der fünf Stufen emporfUhreu, ist au den Gewänden 
dramal rechtwinklig abgestuft. Li den so gewonnenen Eicken stehen swümal drei 
Säulen. Den Säulen, den durch Hohlkehlen und Stiiheti ahgefasten Ecken des Ge- 
wändes entspricht genau die Folge von Wülsten, Hohlkehlen und Stäben in der 
Profilierung der Portalbogenrundung. Ein letzter abschliessender Stab verläuft in 
dier Biebtung der die unteren seitlichen BildHiehen gegen das Portal hin be- 

grlnzendeu Säulen. 

Die Ornameutierung ist reich, aber von vornehmster Schonong der archi- 
tektoniseben Formen. Bine aorgftltige Beobaehtnng lehrt, daas der Kllmtler mit 
Bewusstsein die linke Seite bevorzugte. Nor hier verlaufen am Kämpfergesinise 
der ersten Ktase die ineinandergeschlungenen Ril^;^ welche wir auch an den 
Thiirpfosten und au der Einfassung des TympanOQS gewahren. Nur das Gesims 
ttber der mittleren Arkadwireihe links ist geschmilekt. Nur an der oberen Stirn- 
seite des Pfeilers links ist eine Flei litwerkverschlingnnu'' aiiffehracht. Eine ganze 
FUlle von Schmuck häuft sich, wie wir sehen werden, nicht ohne symbolischen 
Grund, auf die Schftfte der Sftolen. Uberaus mannigfaltig gestalten sich über das 
ganze Portal hin die lablrMchm Kapitale. Seltsam berährt die Ungleichheit 
des Kngelomaments in den Abfasnngwi der Pfeiler rechts nnd linka anbetraehts 

>) Vgl die AbbiMnag bei Waidentorff «. a. 0. 407. 
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dt 1 sonst peinlich befolgten Symmetrie alles plastiscben Scbmnckes. Noch eine 
Abweichnng; von der symmetrischen AnordnnnR gewahren wir in der Flucht der 
Konsoleu der antorsten Arkadeiibügen. Hier eutsprecheu der i-eiciiereii Geütaltaag 
der linken Seite die beiden KOpf« am linken Pfeiler; dMS aber der in gleicher HOhe 
verlanffinde Fignrcnscbninck dor Hildfläcben beiderni its i nämlich die beiden Tiere 
links und der Flüg eldracbe nud die ver^ichlungenen Scbiuugen rechts) nicht gleich- 
mässig angeordnet ist, hat, wie mir scheint, einen ganz bestimmten Grand, über- 
haupt bekundet das anfänglich lo ganz und gar fremdailig und nmntitidiidi 
ersrliciiiPiule Portal liei liiiisrercr sorg'lältigpr Betracbtanp eine f'berlegtheit nnd 
Absichtlichkeit, einen Kcichtum au Ideen, Beziehangeu, Symbolen, welcher dem 
mittelalteriielien Heister unsere Bewunderung «iehert. 

Ein anderes ist aber die Wirkung des hannonievollen Ganzen and ein 
anderes die Krsi lieinnng des ans dem Ganzen entnommenen Kinzeluen für sich. 
Nicht in gleichem Masse wie durch seine architektonischen Vorzüge versteht der 
Portahneister durch die SchOpfbngen des Meissels zu befriedigen. Am besten 
gelinjrt ilnn noch dns rein ( )rnnt:ii"'ii*alt\ Eine virtrefiliche Leistunr sind die 
dm-ch grossen Formenreichtum ausgezeichneten Ornamente der Säaleiischälie des 
Untergeschosses. Nicht ohne Oesehiek und Kraft Terstand er den grossen Flfigel- 
dracben der linken Portalseite zn bilden. Nur vop d«r mMSchlichcn Gestalt 
erlahmt sein Vermöpeu. Die drei Mönche rechts erinnern jran« an die handwerks- 
mässigen Erzeagui^se in der Grabplastik der absterbenden römischen Proiönziai- 
kunst. Auch wo er seine Kraft sammelt wie bei den drei B«liefe des Bogenfetdes, 
müssen wir nns fratren, 'dt er in Ausdruck und Bewe^'-tni.'r. in der Durchbildung 
der Gestalt, in der Behandlung der Gewänder, in der Anslühi-nng der einzelnen 
Körperteile den Meister der drei Torsknlptaren von St Emmeram um einen 
merldiehen Sdiritt überholt hat 
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war/eiiski liat in seiner i4(>soliichto (lf>r Reprenshuri^er Hncliniiilerei im 
10. und 11. .Julirbunderl gezeigt, dii»s sich iu SüddeuUcliliuid in dem 
anf das .donkle' folgenden Jabrhmidwt ein reges kthntleriMbeB SeliafliBii 
entwirkrltr Nicht nnr die Wei^e der Buchnialkiiiisf, aurli die niona- 
meutale Malerei, dereu Keste sich erhalten iiabeOi oder vou deueu wir literarische 
Zengnism besitzen, weisen bereits einen anselinliefaen, mancbe originelle Anefttxe 
verratenden Bildersrhatz anf. Das zwölfte Jahrhandert, welches auf allen Gebieten 
ein reicheres Treben /.eilifrt. steht an (leslalf ungskrat't und (iritfinelleni künst- 
lerischem Schaffen weit über dem vorausgehenden. Al>er eben jenes triedi 
quellende, originelle Gestalte«, der reichere ikonologische Gebalt, die gegenflber 
der Gothik noch weniger herrschende Tendent um Scheniatischen und Ki iiven. 
tionellen, alle diese Vorzttsre der blühenden romanisclien Kunst erschwerten die 
ADsdeatong der Werke jener Zeit. Dazu kommt, da«s die nachfolgenden Epochen 
mit ihren geänderten BedltrfiiiMai nnd wechselnden Geeebwadmichtnagen der 
an sicli zerstitreiulrii M;icht der Zeit wirksam zur Seite traten und SO manches 
für die Bildexegese wertvolle Vergleichsobjekt vernichteten. 

DaM nnser Portal als dnrcbans eigenartige Schöpfnng in der KnnsV 
gasehiehte anfragt» diesem [Umstand verdankt es seine HerQhnitheit. Er erklärt 
aber auch die jfrossen Siliwieritfkeiten, welche sich bisher einer befriedigenden 
Deutung in den Weg legten. Eben wegen des Maugels au Werken von ungefähr 
gleichem oder Ihnliebem Inhalte, welche wenigstens einen Analogiebeweis für vba» 
vereurhte Erklärung erniö}rlirhen würden, miiss eine solcht* Ki klarniip. da direkte 
zeitgeschichtliche Nachrichten nicht vorhanden sind, die Kriterien für ilu-e lüchtig- 
keit in sieb selber tragmi. 

Versuchen wir nnnuiehr der Erkltmng des Portals näher zu treten I 
Fr. X. Kraus macht in seiner mnstertriltig-en Kunstgeschichte die Be- 
merkung, dass der ganzen symbolischen Autta.säuug vom Kirchengebäude 
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entüptecliend am Poital luid seinem Bildschmuck wenit^stens in der ramanischeu 
Zeit hanptaichlieb aaf den Ideenkreis der Periode ante legnn nnd rab lege 

Bezug genommen wurde. Darum, 80 meint er, nachdem er auf die vor allem 
beliebten Repräsentationen der Macht der Holle liinpewiesen, , werden Scenen 
wie Salomou, die Kirche und die Synagoge, die durch die diei Könige vorgestellte 
Heidenvett, welebe ihre Verehnmg don Herm dArtningt, gern an die Aoamweite 
der Kirche gesetzt; sie (rehöreii unter die Kategorie des ante legem Oder sab lege, 
aber ante gratiam vor sich Gegangenen." ') 

]>em atttestamentliehen IdeenkreiM ist naeb nniiereni Ermeaeen ancb der 
Inhalt des Jakobsportals entlehnt. Das schliesst nicht aus, dasss seine Dar- 
stellungen auch in <len Bereich der clii istl. Ära hiuüberrcichen, ja einen Ausblick 
auf die endgiltige Vollendung der ErlüHuug erüfi'neu. Mit dem prophetischen and 
TOri^dlichen Charakter vieler altteetamentlieben Schriften nnd tbree Inhaltes ist 
der letztere l'mstanti von selbst s?ej?eben. 

Die folgende Erklärung ist von der Ueberzeuguug getragen, dass daa 
Jakobsportal seinem Hauptinhalte nach das Hohelied wiedergibt and zwar das 
Hohelied, wie es das romanische Uitldalter verstand. Einen besondern Behelf 
zu der Erklärnn<r sollen riei Kommentar nnd sonstige Schriften des Honorins 
von Aatnu darbieten, der, in seiner allgemeinen Bedeutung für die mittelalterliche 
Ikonographie lAngst befcaiint and gewürdigt, sn den Bewohnern des Jakobs- 
klosters nach nnseren frfiheren AiisAhrongen in liesimderB nahen Besiehongen zn 
denken wäre. 

Sehen wir einstweilen von den Figuren des Tympauous ab, welchen die 
beroraogteete Stelle am ganxen Portal sskommt, so nehmen nach ihnen die am 

meisten betonte, wie (Iherhanpt die augenfälIiffsteStel]un<r t*iii die beiden sitzenden 
Gestalten innerhalb der beiden unteren seitlichen Bildflächeu des Portals. In- 
mitten maonigfhchen Bildwerks angeordnet ragen sie Bber damelbe anf ihren Tor 
die Portalwund vorgerückten Sitzen als Vollfiguren deutlich und bestimmt hemir. 
Alle anderen Skulpturen der gleichen Hildtliichen sind unr als Hochreliefs gebildet. 
Dass sie auch das ideelle Zentrum bilden, ist von vornherein anzunehmen. 

Tbatsleblieh worden sie bereits tob den beaebteDswertesten Erklirem 
des Portals (.facoh. Niedermayer, fToIdschmidt) als Sponsns nnd Sponsa des 
Hohenliedes gedeutet. Indem man es jedoch versäumte, an der Hand der zeit- 
gegebiehtlieheii Kommentare mm Hobenliede den bestimmten Vorstellungen nach* 
angehen, welche das 12. Jahrhundert mit den beiden Hatiptgestalten des mystischen 
Liebesliedes verband, halte es bei jenem allgemeinen Hinweis sein Bewenden. 
Man konnte sich dabei berahigen, weil ja thatsächlicb die Gottesmutter häufig 
als Tjpw der Ecelesia fltngiert. Und diese Bolle ist ihr hier zagedacht 
gewesen. 

Wer freilich den Wechsel in der Erklärung des Hohenliedes kennt, der 
im Anfang des 12. Jahrhunderts Platz grifi, wo bei der Erklärung von Sponsos 
nd Spimsa an Stell« von Christus nnd Ecdesla Christas und Mari« trat» — as 
bei Bnpert von Deati ond Honorios in seinem ilteren EommeDtar mit dem Titel 



■) Um, CteMhidiU d. dimtt. Kort, FNibug 1897, ^ 1, 366. 
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SigOlnm h. MariM — , mdehte «eulgt wia, «oi mweran Figareo diflsoD letxteren 

Sinn heransznlesen. also rietii Meister 4m Fottalft die IQaiiAlle Anwendang dM 
Hobealiedes aaf Maria zazosclireiben. 

Indw noeb eine dritte Änsle^ngaweise lerntea wir für daa 12. Jahr- 
huidert keuMD. 

Tlonorins versteht nnter der Braut des Huheiiliedes iiiolit nur die Kirche 
aud Maria, sondern auch die meuschliche Matur.') Im leUlereu Falle ist sein 
Gedanke : Dnreb die Annahme der nmisehUelien Natnr verdnigt sieh Cliriatn« 
mit der nach der Erlösun^r verlangenden Menschheit, der Kirche. Die« bleibt fUr 
Houorius der Urand^edanke und die zentrale Idee des panzen Hohenliedes. 
Diesen Gedanken hört er mit vollen Akkorden anklingen gleich im erHteu Verse 
des geistliclien Liebealiedes: ,Er kdeae raieb mit dem Knsee eeinea Mmidea.* 
Denn nirhis anderes spreche sich darin ans :\\^ das Verlangen, die höchste Sehn- 
socbt der Menschheit, nach der Wiederverbiudang mit Gott. Aus dem Paradiese 
rerstoeeen, ihres Gnadensehmaekea beraabt, habe die Menschheit gleichsam nor 
mehr (TfUsse aas der Feme, dareh vermittelnde Boten, von ihrem Gotte empfingen. 
Nach iliin selbst verlange sie nnn, nach seiner beselifirendeii Gegenwart, nach 
dem Kmse des Friedens. ''j Indem Honorins bei dieser liturgischen Formnlie' 
ntng des Gedankens (oseolnm pacis) anlangt, bOrt er die WeUuMchtsgloeken 
in den vollen Anfaogsakkord des Hohenliedes einfallen nnd den Gesang 
der englischen Friedensboten (et in terra pax), und die gm\7.e Skala von 
Oefbblen, welche die Antiphonen der ersten Weihuachtsvesper weckt,*; durchzittert 
seine Seele. 

Denn wie im Knsse sich eine Verbindnn": der Leiber und eine Ver- 
einigung der Geister darstellt, so verbindet sich Chrii^tus durch sein Fleisch 
mit der Kii-cbe, nnd sie hinwiederum wird dadurch geistig mit der Q«ttlieit 
Tereinigi.*) 

Wenn wir alsbald hören, wie Honorins in Pbereinstimninng mit diesem 
Gedanken eine ganze geistliche Liebcätheorie entwickelt, so dUrfeu wir uieht 
Tergessen, dass wir mit ihm in der Znt des beginnenden HiDnegesanges stehen. 



DooboB modk Bponaa ChrMt Mcipitar ne. hnnam can», qnm «wepit, «I BeelMn, 

quam silii im-orporavit. Hiiiiiaiin iinii ii-- nntnra et imiisit, liniii i'rtmoMi in ilcitutcm nsünmpsit. 
Eccl<«!iia i'i adUuc iiubct, ilnm p.iiii isi »ocn-tatem n«gtii reripiet. Haec in dno quasi in daas per- 
tonas ilivKÜtar, nr. in Synagogam et Oentilitaiom . . . Sed d> hb dubu noA ipoasa, vid. 
oatboUc» Eoelesia, Chitsto per iatcranntiM wl addncte, qoM « pw hanuMB Mtanm «t nnpte. 
M m, Sft» A. 

■ ! (hcuietttr me otculo ori.i *ui. Ac « dicAt internanUis: Qni totic^ m« pw TM HdataTft, 
qai tot »H^reta per tos mihi mandavit, ipse veoiat et ruo oicalo n« «alntet .... 

^wmi» mens, qw me de peadiao propter unieram ornatom offensus expuUt et gratMm 
tnan mihi inteidiut, ipae nM maa per unuiptaiB cunem jmgfttar et per ipenm mihi onatna 
et oscahun paeia reddatnr. M 172, 9Ä9 B; Sflt C. 

•) Di« 3 •i'-tiii Aiiti|ili<.rnMi /nr iTsteii Woiliiiuclitsvtsjifi IttUtcii Kix parificus maeni- 
flcatna tat, eojoa vultam dcaiderat uaivena terra. — Magnificatns est Uex pacificua aaper 
•mum ngm naifenae tarn«. — Cosplati anot diaa Mariaa, nt pantat HUnin wm prino» 

*) la oaeolo eteuira caro carai juigitur, et spiritua «piritoi aoeiatar« Ha ChiMna per 
~ ' ' aat «nduKtm. ^ Beehaia ^jaa difiaitati per apiritam aodata. II IT», aSO C. 
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Der FrOhlinf des BUimeiseBaiiice» zog damak durch die TSIer and HMien, Ober 

die Schwellf der Blliernhütt4' nnd durch das Tor der Ritterbnrtr,': er madit« 
nicht Halt vor der Fensterspalte des weltabgeachiedenen Klansners. Aber im 
Geiste des vom Haacbe der Poeaie berührten Aszeten ninunt das ganze Liebes- 
werben und Liebesleben der Zeit die Wandung nm «HagtographtichMi*, wk die 
TWninoIogie des Honorias lantet. 

Erwägen wir, dass der Menschheit der Kriedeuskuss zuteil wird 
dttreh die MeneehwerdnQg (%ri«ll, nnd tnelmi wir nm Portol« von St. Jakob 
ftir diesen Gedanken einen Haltpnnkt ausfindig zn machen, so weist alle» 
auf das Pendant des thronenden Salomen (« Pacificns), der erst später in die 
Untersuchung beruiugezogeu werden eoU, anf die sitzende Mittelfigar der 
linicen Portalaeite. Die Idee der TerUsdiiiig Christi mit der Kirebe dorcb 
die Menschwprdnnp: konnte nicht einfarlitf nnd besser nnssedrii'-kt werden 
als durch das göttliche Kind anf dem Schosse der Jungfrau, aus der er Fleisch 
angenommea.*) 

Die Menschwerdang Christi ist der Friedensknss (4ottf;s an die Mensch* 
heit ; diese Vorstellung? kehrt bei Honorins in verschiedenen W eiidniisren wieder, 
für die Deutung unserem PortaU nirgendwo erwünschter als im Prolog zu seinem 
Kommentare, wo er die fUr das ganxe Lied massgebenden GeaiehtspnnlEte »• 
sammenfasst. Der Zns;uiiiiirMihan<r. in dem sie hier anftrilt, erklärt nilmlich nicht 
nur die thronende Mittelügur, sondern zagleich die seitlich davon angebrachten 
Paare. Dass die HOnehe Memit nicht dneWanrangstafel vor sinnlicher ,vauitas* 
(ef, Ps. 51, 9; 118, 37) aufstellen,») sondern, wie richtiger vermutet wui"de,*") 
mystische UeziehnriL'eii de^i Bräutigams nnd der Braut hervorheben wollten geht 
aus den folgenden Gedanken des Honorins hervor. Mit der uubewuAsteu Naivität 
der noch anf den Kindesbeinen sieh iMwegendmi Scbolastilc sfthlt der Einsiedler 
in streng schulmässiger Distinktioii.sweise fllnf Grade der Liebe anf: Sehen nnd 
Ansprache, Kosen nnd Küssen, die Thut. Zuerst werde nUmlich das gefallende 
Mädchen durch die ^ßrautschau" erwählt, dann erfolge die Ansprache der Er* 
wihltea von Seite des Liebenden, dann zärtUehe Umarmnng, KOsse, die Ver* 
mähluni:. Indess wenn für irgend jemand, so iriK fiir unsem Klausner: , Alles 
Vergängliche ist nur ein Gleichnis.' In der Atmosphäre einer höheren Liebe 
atmend als der Dichter des Fanst sieht er in der natarliehen Gesehlechtsliebe 
ein Sinnbild des ewigen und anf die Ewigkeit gerichteten Liebeswerbens Gottes 
um die ^[enschheit. Die Auswahl des Volkes der Verheissnng in den Patriai chen. 
die gleichsam die uraufäugliche Kirche darstellen, diiü ist die Brautschau Gütte.s. 
Seine Verkündigungen und yerheissnngen durch die Propheten, das ist seine An* 
Sprache. Seine Umarmung ist die Menschwerdung und sein Kuss das Wort des Tod- 
bezwingers au die Apostel: Fax vobis. Noch erübrigt die endgiltige Vereinigung, 
wdehe dann stattfindet, wann der Wettricliter nach Tollzogenem 0«ichte die 
Kirche in di« Frende des Herni einfthrt mit den Worten: «Kommt, Üir Oa- 



') W. Srherer. Cty^rh. ,1 .Iriit -i hcn Literutnr. Rnrlin 1889 (B), MS. 
*} Die Figar ist durch Verwitterung sehr beschädigt, 
•) Ooldichmklt 84. 
*) Jaoob 6& 
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segneten meines Taten, oebmet in Empfknf; das Belcli, das von Anfang der Welt 
eneh bfipitet ist !" ') 

StiUeu wir vuu einer nicht ins (.Tewicüt lallenden GedaukenvenscLiebung 
ab, so haben wir an nnaern Portale nicht zwar die Brantaehao nnd die Ansprach«, 

aber die liebende Umannnn? (t-ontactust in dem Paare rechts der Madonna mit 
dem Kinde, den Knss im Sinne der vorletztlioh angeführten Stolle des Ilonoritu in der 
Miulunna mit dein Kinde selbst, die Vei'ciuigung in dem Paare links der Madonna. 

Die hier angedeBteten Vorstellnngen erweisen sieb nicht so originell, als 
es auf den ersten I'.lirk scheinen niasr. Ihrer dii-hterisclicn inid kfiiisllcrisrhcn 
Zutaten entkleidet ergeben sie den vom hl. Paulus ausgesprochenen Grund« 
gedenken; Die Ehe ist ^ein grosses Geheimnis, ich sageaber in bexnganf Christas 
nnd die Kirche* (Eph. 32 < 

Desnnreaclitt't höre ii li l^denken erheben gegen jenes niittehilterliche 
Autorisieren in l^ileratur und Kun.sl.'J Ich sehe — sind ja dodi die^Merker" 
nicht nur eine Emcheinnng der mittelalterliche Minnediehtnng — mit Fingern 
anf die Dawtelluntren an nnsercm Portal dcntnn als eino <lr'i _ Änsscnin'/i'H di'i- 
religi4fa«i Sinnlichkeit" iui Mittelalter, als einen Beleg für den Satz : , Indem der 
rellgiSse Oeist des Mittelalters sich der geschlechtlichen Liebe za entziehen 
strebte, fiel er nm so mehr der ICaehtwirknng der letzteren anheim," als das 
ReispiiM einer zwar in ihrer Süsseren Beth!iti?nn£r iinterdrilrkten. aber nm so 
mächtiger im Geniüte zu Geltung kommenden HrnpÜndungsweise, welche ,da8 
ganze System der reUgtfleen Vorstellangen ▼ersinnliohte*. Hatte doch der Verfiuser 
des durch nngczählte Missverstilndnissc unri Verzerrungen der wahren Tat- 
bestände gross gewordenen Werkes , Geschichte und System der mittelalterlichen 
Weltanschaonng" den Uot, eine der IVtthesten und zartesten Blüten nnserer 
mittdhochdeutHchen Literatur nnd der sogen, deutschen Mystik, die angeblich 
von den Äbtissinnen Rilindis und Herrat verfasste Krklärnng des Hohenliedes, 
welche iu diesem Gedichte „das Verhältnis des hl. Geistes und also Gottes zur 
Jnngfran Maria als dem Vorbilde aller Briate des Heilandes* sehen,*) — hatte 
er doch den Mut, diese Erklärung; cbenfiills als den Ausdruck eines sinnlich 
verdorbenen Gemfltslebens hinzustellen.*) Wer sich solche Urteile zu ächulden 



'} Notandam, quud CanUcji in qointo h>oo agiogrmphiM ealenlam pnnant, qnia nimirain 
qwaqm gndns amohs sunt, videlioet viras et alloqaiain, roittactiiü et osrula, ractnm. In primis 
saaqiM potU» piMiU «im alijgitw, daind« ÜMttm mm aUoqoitor, (wtio btwdo eontaeta anvlao' 
tRar, qmrto oMoIahir, qniato rat fkcto pongitor. Sie Dem primitiTOm BedMiam in inManliii 

Tisa praedeatinsTit et elegit, . . in Mufso et prophetis hanc alkwatos >'^t . . . Il.inc pratsenAii^ 
•ssamptAe carnis tetigit . . Haie oicalam praebuit, dum Tietor mortii^ reHurgeun pacein ainiwiai 
ci reddidit dici-us : .Pox xoh'is' {Joh. 20, 19). Adhoo laetum restat, quod tancerit, qaando peneto 
jodido in gandion Domini rai etiaa introdnoet dia«w: ,Vrait« henadirti Patm mai* ete. (Matth. 
S6, M). M m, 861 AB. 

') nie f ili-i iiil> Sätze wollen nicht so atdjpfcsBt sein, als ob ich in dem konkrotin VM 
dar aasg^.spoDnoiii'ii Alle^uriv iien Honorins und in den Liebes»xpnen am Furtaie eine mnistcrgiltig* 
Ltiatang M-hc 

*) Dm Hobaiied fUniMitst tob ViUanm, erUfat Ton Bilindit nnd Harnt, AUiiiinmiB aa 
BoliMibng im «um (1I47.-11M), hamamtibaB van Jm. Haapt, Wian 18M, Till. 

') n T. Bdmi, Oawh. «od BjO*» d«r nittddtad.W«HKH^aaiia«; Btvttgnt 1887. 481 1 
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kommen lässt, zeigst, dass er sich ixher clementÄre Dinge nicht klar ge- 

worden ist, wie dass zuleut alle Poesie und Kuiut die „Veninulicliaiig'' eine« 
Oeistigen ist. — Nor derjenige wird Bedenken erheben kdnnen gep(en die An- 
wendnng der Vorstellong der Ehe, Vermählung etc. anf (:hriHtus und die Kb-che, 
welcher zwisrlioii Hniut nnd liriititigam nnd Oemalii ond Gemftblio liein 
anderes aU ein sinnliches Verhnltniü erkennt. 

Doch genng der AbeebweiAmg ; kebran wir lam Portal zarOekl 

Naiii t\t'r zuletzt angeführten Stellfi de.s Honoriti.s erteilt Chri.stns der 
Kirche den Ki iedenskn.s.s als Siegel- über den Tod, vom Tode auferstehend (osculniu 
praebait, dum victor niurlis resargens pacem auiis^am ei reddidit dicens: Pax 
vobis). Dies ist di^ Thema, welche» in den korrespondierenden Figuren der 
rechten Portalsoito zur Darstpllnng koiimit 

Salomou, der Bräuligaui des lioheniiedes, gilt, wie schon sein Name be- 
sagt, als FrledensArst. Er stellt Christas, den wahren Friedensfttrsten dar, 
welcher alle!< znm Frieden fiilirt im Himmel nnd aof Erden.') Es liegt bei der 
F.rklilrnng des Portals kein Anlass vor, das ganze Bild zu entrollen, welches 
sich für Sulomou-Christus aus der IteuüUung sowohl der historiücken Nachrichten, 
die wir von Salomen haben, als insbesondere der Sebildemng, welche das Hohe- 
lied selbst enfhiilt, Honotin< dnn'li sriu System allegorischer Ansdentnng schafft. 
So wird Salomons Tempelbau darauf gedeatet, dass Christus der Kirche eine 
Wohnung im Himmel bereitet Salomons Liebe xa den Franen wii-d anf Christi 
Liebe zu den Seelen bezogen. Wichtiger wird mit Bezog anf dos Portal, dass 
die reginae des Hdlieiilii des als die Vollkommenen ( perfecti), als die das kontem- 
plative Leben Erwählenden (conteuiplativit, die concubinae dagegen als die un- 
yollkommenen, in der Welt lebenden Olftnbigen (imperfeeti) erkUrt werden, die 
im Gegensätze zu den contemplativi als activi liczeichnet werden.*) Wir Werden 
der Darstellung der c<tnlemplativi und activi später noch begegnen. 

Wichtiger ist sodann auch, dass die sechzig Helden, welche das Rnhe- 
bett Salomons, d. i. die Kirche, umgeben, im Sinne jener oben geschilderten be- 
vorzugten Bcznsniahnie der Koinnientatnron anf die lehrende Kirche, anf die 
Verküuder, HQter und Verteidiger der geott'enbarteu Wahrheit gedeutet werden.*) 
Anch bleraaf wird später einzugehen sein. 

Doch was bedeuten die merkwürdigen Tiergestalten zu beiden Seiten nnd 
unter dem thronenden Sponsus ? Die, durch den Text des HoliLiiliLdes getn-benen 
Vorstellungen und Bilder rechtfertigen an sich und diiukt diesie Figuren ebenso 
wenig, wie die seitliehen Darstellangen nm Haiia mit dem Kinde. Dagegen 
Unden sie ihre Krklärung ganz ans der Anffassinigsweise nnd der Auslegung, 
welche das Hohelied erfahr, sowie aus dem plastischen Vorstellongskreise des 
Hottorin nnd seiner Zeit. 



' i Snlnmon. nnni\ soiiat parifirri«. rnt Ctiristug variM pMÜisaa^ qvi osHiia pucHlsit in 

cuelis et tu terriü, cujus lectus est eccla^t». M 172, 404 B. 
•) H 172, 4A0 AB. 

P«r Miugmta «go aoetpiuttar omoM pmCbcU sab V«t«ri st Motro TwtMMnto, st 
prophetae rt spoitoli, snria ^oitalitaM Imrtractt coatn nlia fettca ad bsna opm itehUM. Hi 

Icrttnn SrdoinontB ambiaiit, qoi» EceMsB Iwtam Chtiittontion«^ pnwdicBlioBstiMnplo at «ripto 

muuiont. M 172, 405 B. 
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Das pbantaatjMbe FlBgdtier mit d«m Vogelschnabel nnd den micfatiffan 

Pranken, welches vom Sponsns absfewendet enerErisoIi zum (!ehen ausschreitet, 
weus ich mir nicht uuders zu erkläreu deun uIü eine genauere Charakterisiernug 
dM FriedensfBnten und iw«r nacli der negativen Seite. Äbniicbe phantastische 
Vierfüssler bedeuten den raittelalterliclien Kihistleni im An.schlnss an Daniel (7, 2—9) 
die vier Weltreiche. Kinc Darstellung^ derselben nach Daniel ent-^taml um die- 
«eibe [Zeit wie ausvr Jakubspurtal in der Klosterkirche von 8t. Emmeram zu 
ReiüMislMirg.*) Sonaeb kOnnen wir in dem Tiere einen Repreeentanten der welt- 
lichen Macht .sehen. Zu dieser .\tiffassnnp allerdinsrs findet sich in dem Kommentare, 
da» Houorius ein ziemlich genauer Beleg. Denn die Autfordernng des (ieliebten 
an sebie Brant (Kap. 2, 10 ff.), sieb zn erbeben nnd hervorzukommen, da der 
Winter vorilberKeganpcn und der F'rühling nnd die F.rnt< /,«>it angebrochen sei, 
versteht Honnrins als eine .\nfforderunü' rliristi an dii; Kirdu-, sii'li in der Zeit 
des Friedens, den die Erlösung gebracht hat, der Arbeil im Weinberg des Herrn 
sn widmen. Das «imber abüt et reeessit* dentet «r einesteils anf die Verfolgungen, 
die aber mit Clonstantin endgiittg ihren AbscblusH fanden, andernteils nnd haupt- 
sächlich auf die B'eindselijrkeiten und hestilndi<i;en Kriege der vorcbristiichen Zeit, 
die e.r mit der Ankuuil Christi tur beendigt hält.'') 

HOcbst mannigfaltige, ja abenteoerliche Ericlftrangen fimd bisher der, wie 
es scheint, eine Kuirel verschlingende Draclie. der unter Sahimon antreordnct ist. 
Man wollte in der Kogel bald die Sonne, bald die Erde, bald den verhängnisvollen 
Paradiesesapfel erkennen, nro von anderen P>klärnng8versnchen zn schweigen. 
Dass der KSnsttw mit diesem wie allen anderen an dem Portale angebrachten 
üngeheueiTi der namentlich dem romanischen \ritt.elaUer eiL'entflmliclien Sitte 
Becbnnng tragen wollte, vor d^m Eingang in die Kirche auf die dem Christen 
Endlichen Mächte hinsnweisen, ist kanm zn besweifeln. Diesen Sinn konnte mit 
den bezeichneten Dai-stellungen lU' Ii jener verbinden, welcher ihren genaueren 
Znsammenhang mit dem Ideenkreise des ^ranzen Werkes nicht vei-stand. Indes 
steht unser Drache, wenn er gleich in der Bildersprache des Hohenliedes nicht 
motiviert ist, in der engsten Verbiodang mit dem Ideenimise, welcher nach dem 
Kommentar des Honorins nnd nnsem ihm hierin folgenden Ktln.stler nm .Salomo- 
Christus spielt. Christus ist zum FriedensfUrsten tlir die Menschheit geworden, 
wie wir bereits wissen, durch seine Menschwerdung, seinen Tod ond ^seinen äieg 
über den Tod. INese Gedanken nnn, anf dem ersten Blick so fernliegend, sind es, 



') 8. nMÜMn Anfiuts: ,Die Eeit«rflfnreo der Bagraabugar Domh^ad« im LieJite mitttl- 
klt«riiehor Kinhmpolitik'', Steitaolir. t chrwtl. Kamt 1900, 884 ff. 

') Jam enira hiems, id est infiiK-litiiK, transiit. iralior, iJ est pprsocutio. aliiit ct. 
reeessit . . . Aliail est abire, aliud est recedere. llle abit, <]ai vnlt reverti j ille recedit, qni non 
voll nTerti. Sab ngÜMU gntiam pmaeaUo alqHUido abüt et iterum nMliit. Tompor« vero 
CowtoeHnt wm iww»wa ceowaft . . . Inber qnoqu lignifiMt tomptitaieni beUoram. Ante 
Gkiiiti adTiatam naxinw tompeitM lidnonim in tot« oitM dcMMviit, nt nnlU Ueant da tem ras 
B aliwi migrare. quin huberctur pro cxploratore ; sed post<)uam Christus vera pax advcnit, 
iatbcr balloinm recesait. M 172, 391 f. In den gleichen VorstelluDgakreis hinein fällt «los 
■BmHttlHar aieh iwtiWiiniiid«. wo die B«la ist vod , Jodaes, olim s tyraano diabolo possessa, sed a 
m« pro Tietoria cmcis reeepU*. Philipp von Harrengh betont bei der MfitiTCB Seit« da* 
Pacificns b«ionders, daw ea für ihn nicht gibt «inen occnnos matna; — a On U^Ba Bünbaa 
8rtm tnl «dfWiMii» (peeiteo) nm «eaamt. CoBmaoL ia Caiat. CHi II WS, 186 D, Itt B. 
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we lche durch unsere Darstellaiig, eiiie Eiitlebaniig aa» dem uiittelalterlicbea 
riiysiologas, zum Ausdruck kommen. 

SioM der bekanntesten Werke des Honorius von Antun fahrt den Titel 
Speriilnm ecolosiar. N<'1h'ii <if*in Klii'-iilarimn fand dit^si; PiedigtsanimlnnK als 
UUfübncb fUr Prediger eine Verbreitung wie kein undere» seiner Werke mehr.') 
Ker mnii and zwar in der Osterpredigt ist der SebUteMl flkr onsere Darstellnng 
gegehen. Es gibt ein Tier, so hören wir, corcodrillns (= Kiokodil) genannt, 
von zwanzi? Fuss Läiipe. l>as lebt mitertaffs im Wasser, nachts aber auf dem 
Laude. Die VurUbergtiheudeu iulit eä Jiu, zcrrcisst nnd verschlingt e». An der 
Sonne le^ es steh nieder nnd schläft mit offoiem Radien. Bin anderes Tier 
existiert namens Enidrns. mit Stai-Iudn iihcrsiit wie ein Tirt-l. Das w.'Uzt sifh im 
Sehmntse und kriecht in den oäeuen Kacbeu deä Krukodilä, um alsbald von ihm 
verschlangen xn werden. Aber jenes durchbohrt mit seinen Stncbeln alle Ein- 
geweide des Krokodils und kommt nach dem Tode des letzteren lebendig ans 
ihm hervor. Die Krklilrung: lietrt nahe. Das Kinkodi! ist der Teufel, welcher 
die Jtlenscbbeil vor ('briMtOä in den Jlüilenrachen biuabzieht. Das kleine stach- 
lichte Tierchen ist Christi nnser Elend an sieh nehmende Menachbeit Mit der 
Schmach des Todes nni^'ebeii >;i'ht <•' in iiie Viirlinlli' ein. um sie seiner Beate 
sn berauben nnd als &>ieger zu den titorncn zurückzukehren.') 

Die Darsteltang am Portale bringt nicht den ganzen Vorgang, sondern 
nur den Anfang : Das kugelförniij^e Tier, als Holches gar nicht erkennt- 
lich, kriecht in den Rarhen des Krokodils. Deshalb kann der Meister unbean- 
standet den gleichen Gedaukeugaug, diesmal jedoch in mehr fortgeschrittener 
Entwieklnng wiederholen. Das ist der Fall bei der Seene rechts von Salome. 

Man hat hiebei an .Jonas gedacht, der vom Wallfisch ausge.spieen wird. 
In der That besteht zwischen diesem Rilde und der Dai-stellnng de.s .lonas eine 
ideelle Verwandtschaft, aber nur eine solche. Am Jakobsportal ist das Tier 
jedoch ein Drache, nnd der Mann, welcher kalb im Bachen deeselben steckt, bllt 
einen schwertfönnijren (JcL'cnstand in der T?'T]ite!i. Es kann gar kein Zweifel 
sein, dass hier die Wiedergabe einer jeuer Gedanken vorliegt, die Honorius die 
sieben Siegel des apokalyptisdien Baehea nennt,^ und swar ist es der Gedanke, 



') Craol, Ge»ch <1. i!<>iit.>.r)icii Proüi:;! Im Mittehdtar, DilmoM 18IB, 1S5 ff.; LmMimwyw, 
OfMch. d. Pndigt in Deutacbl., MnncbeD 18ä«, 194 ff. 

■) Ert Mos coroodiiO» Bonim TicMooram padam in loagttndiiM. Hmc iatodiu ia 
aquis, nocte rtm montor in torri«. PratUreuat« invadit, Iac«rat. deTont; in wie apwto on 

domiens recnbat. Est et olia bestia nomine enidm« spinis repleta Telvt ericinB. Hmc lato ai 
inviilvens ii]nitii!ii tj< i. Drcuilrilii ingn ihtiir moxqne ab eo degintitnr. Qiiae cunct.i interna tjoB 
apiois terebrat et enecata beetia viva remeat. — Per coroodnUam diabolaa dedatatnr . . Bwtiala 
ifisaaa tat Gkniiti «an aoatria aBiaarik aaraanoa«. Baae w lato isToMt, dua opprobrö mcntit 
•aeonlmit Bclnae os ingreditor, dam ab insaciabili infcrno dovoratnr. ScH interna licluae evisctrat 
at Tictrix cgreditnr, qnia Chrintn» Infemura dcspolia» et virtor nd a-stra nvirtitur. Uonor.. Specu- 
lan accl, M 172. H. \V'l. Uvu\<-r uinl IlfiuttiT. riiysinkiKus. muh einer Ilandscbr. d. 11. Jahrb., 
AiciUv f. Kande üsterr. Uescbicbtaqnelleii, Wien; 3. Jahrg. 1860, 2, 6ö8 und Laoohart, Qeacb. dw 
Phiaiologa«, Stranboig 1888, 26. 

*) Hie aolaa iCbristuB) potest introdacere in scriptnram, qni solns potnit «eptem **fnrmh 
VM ackhaM, qaaa arant ejos incamatio, nati*it«s, passio, infemi apoliatio, reeorrootio, aaaaaii», 
ftitataiB jadietam. M 118, 887 A. 
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welrhen er daselbst als Beiaubmig der Unterwelt (iiifprni spoliatio) bezeichnet. 
Dieses Thema variierte die mittelalterliche Kanst in der reichsten Weise. Die 
an^lhrliebate Dantellauj; ist wohl jeue im Lnatgarten der Herrad von Lands- 
berg, wo Gott Vater vom Ilinunel aas die Angel des Kreuzes ins Meer binabUteet, am 
d«"!! Leviatban za fanpen uiul seiner Beute zu berauben. Den Text liit zu lesen wir 
aafe treuesle bei Uouorias in der vorhin zitierten ü:<terpredigt.') Eiue andere 
immerhiD noch reich aasgestattete yariation de* gleichen Themas zeigt die he> 
rfihmto Säule in der Krypta zu Freisinj;- Ähnlich wie an unserem Portal ist der 
eine Grnndj^odanke in mehrere .Motive auseinander geleert Auf dem unteren 
Teil der Säule sehen wir einen Drachen, welcher eben ein geschwänztes Tier 
vereehlingt. Die Daratellnng nntereeheidet sieh in dem Tersehlnngenen Tiere 
von der verwandten am .Tnkobspi^rtii!. erinnert aber ebenfalls im eine Erzählunjf 
des Physiologna und zwar vum Icliueuuion, von welcher Lauchert in seiner 
Geschichte den Physiologns sagt, dam sie anmehe „wie eine nngeschickte Variation 
der Geschichte vom Hydrus- (bei Honorius enidms).*) Darnach i.st ^ der Ichneumon 
ein Feind des iMadien. Er beschmiert si<-b mit Lehm und bedeckt seine Nase 
mit dem Schwanz, um sich dem Drachen nukeuntiich zu macheu, da dieser ihn, 
wimn er ihn erkennen Wirde, ans Fnroht nieht angriflb; so aber geht er anf 
ihn los, nnd der Ichneumon tötet ihn. So nalmi Christus Menschensrestalt an, 
am den Teufel xn töteu."^) Wie der Drache zu St. Jukub sowohl zu einem 
ihm feindaeligrpn Tiere nnd dann snm Menschen in Beziehung gebracht wird, so 
auch an der Mittelsäule der Krypta zn Freising. Nur veranlasste den Tfildhauer 
zu Freisinn seine. Absicht, möglichst dekorativ zu wirken, zu einer 'IVilniiL' des 
Kampfes mit dem Drachen in zwei .Szenen und zur Verwendung von je zwei 
Personen. Znnftchst nmfossi nttmUch eine ritterliche Fignr den Hals des Un- 
getilms und zwingt es so. ><eine Beute zurückzugeben,*) während ein anderer 
Kämpfer von oben ans mit einem Schwerte auf es eindringt In der zweiten Szene 
stösst dem Drachen die eine der männlichen Figuren eine Waffe in die Seite, 
wihrend sieh der dadirdi befreite bereits ans dem Bachen des Tieres bervonwängt.*) 

*) M t79, 937. Diese nnd ähnUch« Vorstellungen hängen mit dem Oedaakm duudigaf 
Theologen niaunmein, dai« di» Srifieoag eine Ttoacfanug des Teafeb inTolTiarU. 80 ngt a, B> der 
mit Honoriiu gleichzeitig« tetmauneiitar : Bt qoid feeit Bedemptor capUvatoii aoilio? Tetandit 
ei inusnpalam cruc«m waiDt poMÜ iU qumi ttoim «BgoiiHim niBn. Pttr. Lraibi, SüiL III, 

19, 1, M 192, 796. 

•) Laucbert 26. 
•) Uaohert 8&. 

Vgl. Honorioe. Sp«e. eofJeeim, H 17S, 987 C: ^jns quoqne mexilla mfeeriooidi«« Dti 

ariiiiUa |)oi-fü'.Iltiii'. <'t <vs, um eleotio^ qoMi inpnbw pnodo »Tid* dnormit, ChiMo eolU ejni 
prement«, reniovere cogilur. 

>) Eine Abbildung bei Sighart, Qeach. der bOd> KOnato na Königreich Bayern 1, 182 f., 
diMgL bei Goldiw^hmidt, Allmni-Paalter 68. Eine beaeen aadi pbotogr. JuaSathta» ia Konatdeokanl» 
d. K8iu«rr. B.tyern, Oherbayern, Taf. 49. — leb kann hier die Beneifcnig nicht anterdrSeken, data 
die FI•ei^iIl^^l•r Süulo mit ilirfii iiiäi-liti|.'ct[ Ei-kkii')lk-ii und Aillerk.ipitäle. welche sehr lebhaft 
an die gaos gleichen Formen in ät. Jakob zu ilegensbnrg gemalinen, diu VermatuDg eines knnst- 
gaaeiiielitfielMii Znaammenhangs swiichen St Jakob and Freiting nahelegt Da« dar Einflnsa von 
Bt- Jakob aiek bia naeh Mooabiug Vn «tatiatkta, bct 0. Hagar ftbanaiigiBd tamg ganigt Dar 
NrabM des Preirfngar Dobmb nlv Biaahaf AdaHwit wn 1160 w die Knmt dankm ala daa 
Königreichs Bayern, Bd. 1, Liat 4, S56 t) lUlt ndan gau adt dar Baoiait wo St. Jakob «atar 
Abt Oiegor I. zasammeo. 
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Mit dieser letzteren Szene stimmen in allen wesentlirlicii f^niiktpii ühi-r- 
ein die beiden Portale der ebeutallä dem 12. Jahrhundert augehürigeu Ivircüe lu. 
Altenstädt und »i St. Peter hi StrMbtDsr. Aneh 1ii«r schanen wir in den Bogon- 
feldern das Unsretüm mit dem Menschen im H.n hrn mii vor ihm die ritterliche 
Gestatl, nur dass letztere hier mit dem Schwerte erst zum Streich gegen den 
Draclien ansholt.^) 

Ganz, denselben Oegenstand nun, aber in der Redaktion anf den Drachen 
und seine Beute, bietet da» Portal von St. .lakol) dar. Die befreiende That ist 
indes dadurch fe^itgehalteu, dass der Mann, welcher halb im Kacheu de» Tieres 
Steckt, selbst sein Sebwert in dasselbe stOsst. Der Sieger ist niemand anders 
als Christus, welcher durcli seinen Tod, «diircli d;iH Schwert des KreUZOS,' wie 
Houorioj« sagt, die Menschheit an« der Gewalt der UüUe befreit.*) 

Fassen wir die Gedanken nochmals Inira zasamraen, von weleben die Gle- 
stalten ring» nni den Sponsus reden, so schildern sie Christus, der alles zum Frieden 
führt (nmnia pacificaM im Himmel und auf Knit-n und zwar dadurch, dass er, 
nachdem er »eine Gottheit in der Menschheit gleichsam verborgen, sich in den 
Tod dabittKab, aber darch seinen Tod nnd seine Anfbrstehnng die IMchte der 
Finsternis besiegte 

Die Darstelluagen, welche diese (Tedanken entwickeln, sind der Bilder- 
qNraehe des Hohenliedes nicht entuoiumeu. Sie »tuuimeu teilweise wenigstens 
ohne Zwdfel ans dem im 12. Jahrhondert sienUek gdloftgen Physiologns nnd 
entsprechen der Oewohnlieit der Zeit, den dem Menschen feindlichen Mächten 
eine Stelle am Eingange zur Kirche einzuräumen. 

Dagegen kommen nnn die beiden letzten Oedankmi, Tod nnd Sieg ttber 
den Tod oder Anferstehnn^, noch einmal zam Aosdrurk in der Niihe des Sponsus 
nnd zwar diesmal allerdinu:» in der alle^ori.schen Sprache des Hohenliedes, n&m* 
lieh in den beiden Pdanzeuurnameuteu zu Häupten des Sponsus. 

Die StiHslemng des Pllanslichen erschwert hier wie bd den bdden 
km-respondierenden Reliefs der linken Seite anfanglich deren Bestimmnn?. Allein 
an der einen der beiden Pflanzen rechts sind Trauben ganz deutlich erkenntlich. 
Damit ist bereits ein Anhaltspunkt ttar ,botnis Cypri" gegeben. Nun sind aber 
in den Kommentaren stets, wie ja auch der Text des Hohenliedes selbst nahelegt» 
botras Cypri und fas<'iciilns myrrhae anfs eiicrste mit einander verbunden. Znm 
Uberflasse wird die Myrrhe als akauthusahuliche Pflanze geschildert, was ant 
das Bellef links der Tranben passt Nnr snebt der BOdhaner aneh dem ,iaa- 
cicnlus" .'\nsdrnck zu ü^eben, indem er au den Seiten der Myrrhe schön ge- 
schwungene Bänder tiattera lässt. 

Die xngehOrige Stelle des Hohenlfodea steht Kap. 1, 18 f. nnd gehört 
sun enten Liebeagespiidi zwischen Brintigam nnd Brant*) ,Ein BOsehlein 



■) Du PortKlbild von St Pet«r sa Stnabiog abgebUdel b«i Sighart 1, 186; du Portol 
«OB AltMrtsdt •nrthnt damlM. 1, ISL 

*) In boe Mio sponsus com ndnltero bellnm iniit, qnando eam in die belli, id est in 
Vmaetm, easpido erncis transfixit, moxqne daces (» Apostoloi) exercitna sai niait . . . 
HonorinB, M 172. 452 C Vgl. Specnhia HoL, II IT^ 860B: OUdiasChijiti pwio ^ tatt, qoa 
boatia antiqnas tnuiafizus sacoobnit. 

•) BL SehÜHr, Dm HobalM, VOutu 1878, 186 ft . 
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MyiTlieu,80 redet Iiier die Brant, ist mein OeUel>t«riiür,das xwlBchdnmelDraBrftstan 
bleibt. Eine Traube Cyptriis ist mpin Golichtpr, ans den Wcinbei-troii Eiiiraridis." 

Myn'he fand Veiwendoug bei der Einbalsamieraug des Leichnams 
Cbristi,') mit Hyrrhe gemisditair Weiii war dem Heiland an Kreaze dargereicht 
worden,') die Myrrhe als Gabe der hl. drei Könige wurde von der Kirche von 
jeher als ein propiietischei' Hinweis auf Clnisti Mtt<MTs Leiden und Sterben lie- 
trachtet.*) Das gab für die Erklärung der .Myrrhe im lloheuliede den Auaachlag. 
Die Traube und der Wein gilt ah Zeiehea der Freade. Und so bedeutet Jenes 
Wort der Braut im Munde der Kirche nach Honoriiis: .IVr mir zur Myrrhe 
geworden ist in seinem Tode, ward mir zur Traube, das ist zar Freade, in seiner 
Aaferstehnng.* Das ist die vOllig konstante Erldürnng im Mittelalter.*) 

Mit Absicht habe ich bei der bisherigen Erklärung de» Portals den Weg 
eingeschlagen, mit den drei mittleren I)ai-?ite!Iun<ren der linken l'ortalseite be- 
ginnend, zuerst die Grundanschuuuug des Meiiilers über das Hohelied darzulegen, 
nm mich dann von dem geoaoMPen Umsehen auf dieser Seite der leichteren Auf- 
gabe zuzuwenden, das Bildwerk um den Sponsu,*« zu deuten. 

Die peinliche Symmetrie des Purtals legt den Gedanken nahe, dass äbn« 
lieh wie anf der rechten Seite anch auf der Unken in den Drachen unter der 
Sponsa wie in den beiden ReliefittOcken ihr su Hftopten Benehnniten anf die 
Mittelfigur enthalten sein werden. 

Was zunächst den Drachen betrifft, so ist die Dai-stellang trotz teilweiser 
BeschAdignng deutlieh zu erkennm. Das gewaltige geWirelte Ihigetlln hat sieb 
mit s^em Gebisse eines kleineren Vierfil.sslers bemUchtigt. der ihm, wie der 
kleine naturalistische Zug, die vorgelegte Zunge, andeuten mag, zu erliegen 
scheint. Der Schweif des Drachen hält eine knieeude, die Hände faltende 
Menschengestalt omfuigen. In der genauen DtnteUung der Tiere reicht das 
Können des Hildhauers nii-lit weit. Deshalb wnrde der kleine Vierf'iissler im 
Rachen des üngeheaers bald als Unnd, bald als junger Lttwe angesehen, iihulich 
wie die beiden schreitenden Tiere links oben auf der gleichen Bildllftche bald 
als Schweine, bald als Hunde gedeutet wurden. 

Tlif'ser Unaicherlieit entnehme ich das Recht zn einer neuen Dentnng, 
welche mir der Text bei Houorius nahe legt. Im Prolog zu seinem Kommentare, 



•) Job. 19, 89. Mü Beiag Umat M«t Honmiot gwadasa: Gbiiitn foefan tA mnifaa» 
tedealu« ijuanito de crtice »btetn myirfaM tt «Im Mt pwliiiitDS. M 17^ 377 IL 

') Uark. ir>, 23. 

*) Mjrrrba = dombiieft Mpnltnis im ftmffamuAam snr 1. Ltktiim Mn Oet Bp l p lwais«. 
Bbi ^iptonieliymaiu iift: • ■ • ninlMiia 

Pelfii upelBhiem piaadsoet 
') Qui mihi hat ■yrrlw in moito^ htim Mt aihi boti«, id «t iMÜlk, in n m wction*, 

H 173, 378 A. 

*) OiaM Koiutanz war schon damit gcg«b«n fär da« frahere MUUttllmi, diM lieh die 
gWobo Dwtnnf iMcute bei Bed» findet (Botma Cypri iMtna «t Dominn ia iwunctiom, qai 
hadealiu myrAf Aimt in pmiioB«. M AI, 1097 D), dwaaa Kommaoter dia anta Hll(to daa 

MittalaUcra fttr die Eiklimng den Hohenlieiks gutiz l>etuTr?cli!i'. Ks M>i ilarnin nnr noch eine Be- 
legstelle aoe Honoriaa aogefOlurt, welche in ikonographischer Ueziehnug von Intereste ist: Myrrfaa 
est arbor Arabiae . . simtlia apiMM, qnam Mufhoai vooMit . . Myrrka aifWcal MOBHaai uMirtam 
Chtiati. H 178, SH C. 
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SubtnUr Abiehnttt. 



WO er sich über die prinzipiellen Gesiclitspntikte seiner Aofaming des Hohen- 
liedes äussert, bezeichnet er als Inlialt der Schrift den Sponsns und die Sponsa, 
Christas aad die Kirche. Das tertium comparationis zwischen Spouaos aud 
Sponaa and Christas and der Kireh« U«ii|^ in dem Binswerden. Wie Jene dnreh 
die Verbindung im Fleische eins werden, so Christus und die Kirche dadurch, 
dass er Fleisch anuiiumt. Hier i-edet er aber zugleich noch von einer anderen 
Vereiaigang, nämlich jener von selten der Kirche mit (Tbristns dnrch den Genass 
seines Leibes.') Den (gleichen (bedanken drückt er nun anderwärts, die wesent» 
liehe Beztehnni; der Koinmunian mit dem Kreuziipfer hervorkehrend, so aus, dass 
er sagt, er, der Sponsus, habe sich selbst als das gemästete Optertier zam Mahle 
der Brant in den Tod dahinnregeben, habe sie so mit seinem Blnte geschmfickt 
nnd mit dem Zeichen dos Kreuzes bezeichnet.') 

Es wäre sonach die i?leiche Grundidee, welche der Drache links nnd sein 
Qegenstück rechts verkündigen würden ; Christas gibt steh in den Tod dahin, 
um der Menseblidt ein nraes Lebm ta erwerben, ein Geiteake, vdelien Honorins 
in iier wieiierh lt niiLr> führten Oflterpredigt in die allgemeine, dem IQttelalter 
sehr geläuüge Form kleidet: 

Ho» snnn flirorem in vitam eiladit, aed vita mcHrtis mon fbit, qnia ei 
mors vieta soeeabnit. Uorsns lofemi extitit, quin partem tH abetatit, partemqne 
reliqnit.*^ 

Als vitulus .siigiuatus wHre also das von dem Drachen erfasste Tier zn 
denken. Wie soll nan aber der vom Schweift nmseblnngene Ifenseb gedeutet 
werden? Gnidschmidt*) Ms-it ilin flehend seine Hilnde znr Poitalmitte mit dem 
Bilde Christi emporheben und legt ihm das Psalmwort in den Mund: In a^jutoriom 
meom intende. Allein als logisehes Sabjekt, so scheint mir, hatte der RUnstler 
den Drachen im Ange. Er schildert seine Wirknnp auf das dem Tode geweihte 
Tier und ebenso die Wirkunar. welche er mit seinem Sehwuuze ausübt. Honorius 
lehnt sich, wenn er die Bedeutung de» Drachen nach dieser Hichttuig schildert, 
an StellMi an wie Job 40, 18 ond Apok. 18, 4 nnd macht den Einilnss geltend, 
welchen der Drache auf das Werk Gottes und insbesondere auf den Jlenschen aus- 
übt Der vom Schwänze des Drachen Umschlungene steht auter dem Biiiflnss des 
BOmo, er ftbt bdae Werke.*) Ich hingeneigt, in der Oeatalt, welche kniet and betet, 
einen Typas des anter der Gewalt des Teafials stehenden Qotawmdianstea za sehen. 



*) llalBtia libri Mt iponaoa «t Bpou«, id «it Chiiit— cA Bodwi» . . . Clujatns nunqM 
fu liiiüle didtor spomia«, qni» sieat spoDios «ponsM etraatitsv eonjangilnr, et anam eom 
M elTIcitur. ila Christas per a.ssumptani camem Rcciesi.ie .tssotilter, %t ipift P*r OOBAStlO» 
■ em cor p oris ejus ei incorpo ratur. M ITi, 349 A. 

■)Vitnlam laginatam, koe «at saipsam, »d eoBTivivai sjiii (iposiM) 
eeeidi parmiait, aaagoiM «oo am onwvit, s^no «mois conaignavit H 17i, SM Di TgL 
Hmot. Infi, Oanma animae 1, 189: Jnstnm a«t, xA Christianas populoa . . da conTiTio ntaü 
ai«iiitttt paMiytet M 172, ö9f> c. 

*) Spa«. ecci., M 172, 938. Cf. Om 13, U : £ro mon tu, o non, manu taua aro 

«) A. ». 0. 88. 

*) Ept&cephalos draeo, prineopa toMbrarain, traut da ooelo eaada sna partem stellHnua 

et nebala peccatoram oas obteiit. Honor., Spcc. cce\., M 172, 937 A. 'Draf-o"! i-anda consthagit 
oiali opariB perpatrationem. Ib. M 17S, 916 D. Qamerias, Oregonaimm S, 37, H 193, 124 DL 
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Hatten wir die Pflanzenrelieft der rechten Portalroite ani den Sponeos 

bezogen, so lie<2:t nahe, jene der linken Seite mit der Spiinsa in Beziehung SU 
bringen. Die Kouinientare zum Hulienliede and die dem letzteren entnommene 
Bildenipraehe der Zeit geben nns ein volles Recht hiezo. Hätten wir freilich 
den Schlllnel znr Erkliirnn(r des ganzen Skalptarwerkes nicht bereit« in der 
Hand, so würde es srliwer fiürn, flir die.se Klnzelheiten einen zutreffenden Sinn 
za finden. Links sehen wir zwei konzentri.sche, aas mehreren Ringen gebildete 
Kreise. Ans der Mitte des inneren Ki-eises entspringen vier Blätter, welche sich 
abwechselnd ilher nnd unter drin ;iii>eren Kreise nach den E*-ken des Qoadrats 
bin erstrecken, de.ssen Klilolu; <lie Diirstellnng einnimmt. Die Pflanze rechts 
ennangelt einer so genauen Charakterisierung, dass sie ohne weiteres aut eine 
bestimmte Are gedeutet werden konnte. Sachen wir indes bei den Erklirern des 
Hohenliedes nnrh der Zusammenstelliuifr zweier im (Jcttiot« der Botanik sich 
bewegenden Benennungen, welche mit gleicher Kon.stanz testt^ehalten wird wie 
Myn'he and Traobe, so ^ibt es keine andere als areola aromatum und liliam, 
Beet der Wflrzkränter und Lilie. Ein Gewflncbeet wäre sonach das Gebilde mit 
den Kreisen und Blilttern. eine (von der spSt^T jrcwidintcn Stilisierunsr allerdings 
etwas abweicheudej Darstellung der Lilie sein Pendant rechts. Ich glaube nicht, 
dass sich gegen diese Dentnng stichhaltige Bedenken erheben lassen. 

Die beiden Oniamente sind eine künstlerische Wiedergabe der Worte 
der Sulainith (H, '2 f.' : ,Mein (ielieliter stie;; liinab in seinen Garten zu den 
Beeten der Wiirzkrauter, um zu weiden in den Gärten, am Lilien zu pfl&cken. 
Ich gehöre meinem Oeliebten, nnd mein Geliebter ist mein, der anter Lilien 
weidet..- Iiioes Herabsteigen des tieliebten in den (iarten wurde unter den 
mittelalterliehen Erklilrerii bereits von Beda Ven<;riibilis auf die Herabknnft ('hristi 
zu seiner Kirche anf Erden gedeutet, also auf die Vereinigang Christi und der 
Kirche, weiterbin dann allertUngs «idi anf die Vereinigong Christi mit der 
einzelnen gh'lubijren Seele,') so dass der Grundgedanke, den wir in den drei 
mittleren Uauptdaratellungen der gleit-heu Portalseite angetroffen haben, in jenen 
beiden Omaraenten in völlig ungezwungener Weise wiederUingt. Denn Wftra- 
beet und Lilie symbolisieren den Garten der Kirche, sie stehen aber zngleich 
fiir die einzelne gläubige .Seele innerhalb der Kirrhe.') -Ta es fehlt unter den 
Erkiiirern des Hohenliedes im 12. Jahrhundert nicht au bolchen, welche speziell 
hl der Lilie ein Bild gerade jener Vereinigong sehen, welche aach Honorins in 
seinem Knmineiitaic ausdrücklich lietont, der Vereinigung Christi mit der mensch- 
lichen Natur. Der hl. Bernhard sieht in der königlichen Blame mit dem makel- 



*) Dileettu wum ineiml tt m hortmm «mm «te. Juni notam ctt, quid «it bortns dilceti. 
Ipse r'niiii ilixit llortus amclu^tn. soror mea »pot%ati. Hortus «(ulppo Mt iwiriwil«, hortu fjw wt 
animB qaaeque electa. Beda Ven., In C«nt Caat. c. 6, II 91, 1174 A. 

*) Araolk namqiM aironuiti» Mt awn SMian, 411M diMipUn» neta« fidai nioiite, qnari 
MqaU est lataribnt Van inde oomposita et at roaaorio aolerti reversa crebcrritii'' ot :i siipervacuis est 
expargata graminibw. Bonor.Bxp. inCant. Cant M 172, 1175 A. — Lilia = adp. rfL-ttiimcandorcm 
lueritornni perveniwtMjmtl Ib. M 172. llT.'i C. — Per ar eo I am anitna cujusi|nefidelis intelligitur. 
qnaAdiacipUnacoalMti aotealt« et diligenter compoaita ac lauram parilitateexquadrata est . . Lilia 
■anetM tmit aniniM, viftatam atadin «t bonia oparibat eudidata«. Haymo Halbant Bnamtio in 
Cant Caat. «. 6^ H 117, 886 B. 
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BitlMater Akwchnitt. 



losm BIfttterkrnnze nnd den ^olilencn Stempeln ein Bild der Eiiii<ru]i<^ / lieu 
.der goldenen Hotflieit Cliristi'" und seiner i-einen mensdilirlien Natur. 'j Iiis iii 
alle Kiiueluheiitin auf eiucii Siuii bedacht, welcher deu in der äcLritterklaruug 
Bewanderten seiner Zeit nicht entgehen Icoonte, hnt nnaei* Meiiter sieher mit 
Ahflicht anch der «areola anuniitnin" die Form mit den vier Blättern «regeben, 
sei es dus er damit den Gedanken der Erklärer an die wohlgepflegte Beschaffen* 
belt des Gewnncbeetes, die Gleichheit seiner Seiten (latemm parilitas), oder noch 
besthnmter an die viei Kardinaltagcnden zum Ausdrucke bringen wollte, welche, 
die Seele des (Gläubigen zieren Iloimrius L'ibt dem (Tewürzbeet and der Lilie 
eine spezielle Dentuug auf da» ni()uuijli.s(-he i^ebeu in der Kirche.*) 

Trotz der phantasievollen Schilderungen, welche die Kommentatoren des 
Hohenliedes zu den Endversen des vierten Kapitels ( -t, l'2fl.)selireilien, beschränkte 
sich der Meister des Portals scheinbar auf die wenigen Andeutungen des hortna 
ecdesiae, welche wir im Gewürzbeet und in der Lilie, im Myrrbenbiischel und 
in der Tranhe Gypems — anch letztere werden auf die Glieder der Kirche am- 
gedeutet — kennen ireleml lialien. Indes finden sich hei genauerer Betrachtung, 
selbst wenn von dem die Bügen des Fi'ieses füllenden Blattwerk und der merk* 
würdigen dekorativen Einrahmung der Bögen seihst abgesehen wird, doch noch 
wi'iti'i.' I'>e/.ieliiui<ren zQm Garten des Hobenliede«. Hieher gehrnvn vor allem 
die bciiien in der Korni von Brnnnenmrindnngen gebildeten Konsolen der Frles- 
bügeu links. Mau kann geneigt sein, sie als deu Ausdruck küu.stlerischtir Laune 
XU erkUren. Allein die Ißfgliehkeit einer beetimmtea Dentnng dringt sich zu 
verlockend auf. nin sie unerwähnt zu lassen. ,Ein Gartcnfjncll bist dn, ein 
Bronnen lebendigen W assers, das vom Libanon herabrieselt, " spricht ia dem er- 
wihnten Kapitel (4, 15) Saloraon zu seiner Braut. Die Erklftrer denken hieibei 
an den Jordan. Honorius insbesondere redet von den zwei (^)uellcn Jor nnd Dan^ 
die sich zu dem in der Erlösnugsgeschichts beriUimt gewordenen Flusse vereinigen. 
Er hat alsbald eine Menge allegorischer Bedentangen zur Hand, die er dem 
Libanon, den aas ihm entspringenden Quellen nnd dem ganzen Flusse sa geben 
weiss, 80 wenn er beim r>ibanoii an das israelitische Volk denkt, von welrlieni 
das Gesetz und die Propheten ausgingen, oder an die in jongfräulicber Keinheit 
erstrahlende Goitesmntter, ans welcher Christas geboren wurde.*) 



') 8i noa »dmtifli, adrcrte dt »dio floris Imjaa UIU) qwai viignlw aicm» pnd- 
enotes et einctas candidiasimo flor«, pnlehre ac d«c«iitcr di^Oflito in wronam : et agnosce anream 
io Christo divinitatem, hnmanac coronatam pnritate nainnc, id Mt Cbristsm in diademato, qao 
eorOMTit cum Hinter »ua. S. BrrnanluK, Senn in Ciint. 7", M IS.*? Illft n. 

*) Per areolam int«IUgitnr quaelibet anima tidelu . . iaterum parüitata, i. e. quatnor 
virtntib«! p ratoipnii «xornat». Braim Ast Expo*, ia Omt Caat, M IM^ IVfO D. 

*) Sponaa . . dilectnm diu qnaesituin, in liorto aromata «1 lilia coUigeniem repcrit. 
qoia Ecc)e!<ia Christnin mm magno desiderio in Seriiitaris qnaeaitnin, in conventu spiri(ualiaiii. 
xttidia cjisturtiiii npjirobiiiitpm invcnit. Hon. Aug., M 172. 44fi D. Vcrut am-li ilin Prolu;; zum 
Eocharistion, wo Honorin» einen Mitbrnder folgendermaaseo anredet : Bortum spoosae, fniter am- 



plaetond«, iagmiai Spfaitn uncto, iater lilia ia ataolis aromatam «vaMitana «te. M 



*) Notandnm. rguod dielt, ,qaa« flaant impetn de Ltbano,* qnia flaent« Jordania ean 



iirnjinö in;|iitu tlmi:it lit Lilj.i'u. Duo fontes sunt Jor et Dan; tibi illi duo confluunt. Jordani-m 
Uaviom faciunt . . . Libanaa dicitar dealbatio, et intehigitur Judaicus popolos, divino cultu 



in, 1S49 A. 
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Auch der nächste, der letzte Vei*» des genannten KapitelB (4. 16), fiuiil 
Berücksi.-Ltiiriinsr diin-li den Meister des Portals. Naclidotn Saloiiui spine 'Rrant 
einem Garteuqaeii verglichen hat, fordert er die Winde aaf, sie mögen seinen 
0«tendiirebwebeo : „Erwaebe, Nordwind, nnd komm, o SUdwind, dorchireh« raeinen 
Garten, daas ströme sein D.'ilsanidnft!'") 

Es ist höclist iM'zeii lm* mi für din ?anz vom Symbolismus be|it^ri"schtc Er- 
kläruugäwciüe ile& trühereu Miilelalterä, dass die beiden in einem Atem aas- 
gesproehenen Winde (Aqnilo— Auster) im Geiste der KoramentatoreD sich nicht nor 
personifizipren. sdndern sofort anrb zu Vortretern verst'tiiciii'Hiu- Prinzipien werdSiB. 
Uouorin« folgt nur deu äpar«u seiner Vorgiiuger unter den Kommentauireu, wenn 
er im wsieh«i Stdwfnd (Auster) den hl. Geist erkennt, im rauben Nord (Aqnilo) 
den Tenfel. Der Aqnilo ist es, welcher die KlUten der anfänglichen Kirche, die 
Märtyrer, tötete; er lebt anch narli den Verfolffonpen noch fort, s|»eit iiisyrelieim 
im Uarteu der Kirche wie ein Drache das (iifl der Häresie unter die Gläubigen 
and bringt nach Gottes Znlassang manniirfaches Ungemach Aber sie; ja in der 
Oestalt von falsclH ii nriidem findet et den Zniranjc selbst in die geheiligten 
Manem des Kln>!. !>, um dase|l»st ileii Samen der Zwietraeht zn süen.*) N'nr 
der Aquilo kam am Purtale zur Darstellung, und zwar linden wir ihn. welchen 
Honorios als Drachen (draco, tortaosos draeo)^ beaceiebnet, anf der rechten Bild- 
flftche nnniittelbar seitlich über der Leidenspflanze der Myrrhe als einen kleinen, 
anssehrelteudeu b'lügeldracben mit geringeltem Schwänze. Sicher wies ihm der 
Ifoister mit Absiebt diese Stelle an, denn die Myrrhe erinnert ja nicht nnr an 
den Tod Christi, sondern anch an die Leiden der Märtyrer. 

Nunmehr befjinncn anch die Tiere an der korresiiondierenden Stelle der 
linken Seite eine deutliche Sprache zu reden. In der Absicht des Künstlers, 
welche indes nicht dareb ein genügendes AnsdmeksvermSgen nnterstfitzt wurde, 
lag es wohl, Schweine, nicht, wie elienfalls vermutet wurde, Munde oder von 
einander verschiedene Tiere zu bilden. Suchen wir naeb dem Texte im Hohen- 
liede, welcher dem liildhauer voi-schwebte, su ist gleich anfangs (1, 6 f.) zweimal 
Ton Herden die Bede. Solamitb rnft; ihren Geliebten an : ,0 sag* mir doch, da, 
den meine Seele lii 'it. '.vo du weidest, wo dn rnhnst am Mittag, damit ich Oicbt 
gleiche einer Umheriri'eudon bei den Herden deiner Genossen !" Die Töchter 
Jernsalenis aber antworten: „Wenn dn es nicht weiset, $chön.ste der Fraaen, so 
gehe nach den Spuren der Herde nnd weide deine Zicklein bei den Gendten der 
HIrtenl"*) Die beiden Verse erhalten bereits seit der Zeit Bedas einen Sinn, 



dMlbatus. D« hoo Libaim flomU l«git et propbttoroia flaxaniat et per apoetoio« cam impatn in 
MciMia gntthun nuuiaveniBt, qniSoriptorai «band« apiritmliter «cpMoenuit. Alittr Lilwini« dieifair 
QUdidttiii c( iiifclli;;it!tr Christas de casfa virpinp n;itiis. M 172, 4'2~ \ V. 

') Äntve, Aijuüo, et Tcni, Auster, [Mstiin liortum iiiviim, vt üuant aromata iUm». 

*) Aqnilo est dinbolBt, fni daram penecntionem Ecciesiae intnlit «t nt strietam (arram 
fldalea da froeta bononm opwnm probibnit at in fid« flormt«« per thir tonmBta aecavit Hk 
B horto nt latro in iaanUit latiiit, dorn vietiu m panaeotioiM vim oeoottaa nt dctwo haeralieu 
fCMUatU in Mc](^ cvomait. H 1T8, 489 C. 

») .M 172, 429 A. 

*) Vgl. die Obersetznng von Sohlte ». ■. O. HOL Dm 8i ignona ta dar Tnigate barabt 
Wkaantlieh auf ainam MiwTent&ndni«. 

8* 
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dMM der Begriff Hm-flt^ allcornrisrh anf die Hüretiker (.'fflentet. wiirdt' So wurde 
namentlich der erste der beiden Verse als Augslraf der Kirclie zur Zeit der Ver- 
folgung gefasst, wo Rechtgläubige und HlMtUcer fn den Tod gingen, so daas 
es schwieri^r war. zu unterscheiden, aaf welcher Seite ( hrigtas in Wahrheit zu 
finden sei. Die liniut friii.'-t, wo der (4eliti!>t<> am Miit.iL' rtilu'. damit sie nicht 
uacb den Herden der Lieuusscu Sehweite, bedeutet demnach i^uviel als : die Kiiche 
mehe in der Mittagshitn der Verfoignng nach dem wahren Anfentbalte Christi^ 
um der Häresie niclit zu verfalltMi.') Hie .grejres .sodaliuu* hatte also der 
Künstler im Ange mit jenen beiden Tieren. Nan scheint sich ancb der kleine 
Umstand zu erklären, weshalb er die Tiere anmittelbar znsamraeu stellte, 
wihrend die zwei Icorrespondierenden Skalptaren der recbten Seit« TMirinander 
durch einen freien Zwisrhenraiini •jrt'trfiiiit sind. Offenbar brachte er dadiiich 
den immerhin noch fragmentarisch genug angedeuteten Hcrdecharakler bes^r 
zam Ansdmck, als wenn er die Tiere roneinonder getrennt bitte. 

Die auf die vorhin angeführten unmittelbar folgenden Verse des Hohen- 
liedes (1, 8 1(1) enthalten nach der Autla^smiir dei niittolaltcrlicheu £rkl&rer 
die Autwort des Hrüuligunis auf den sehn^uchtAVollen Huf der Braut. 

Wenn Salome hier die Vorsllge «einer Braut, ihre Wangen, ihren Hals 
hervorhebt, wenn er ihr verspricht: „(Joldene Kettchen woUcti wir dir maclien, 
geziert mit PUuictcben von Silber,"') so sieht die allegorische Erklftning darin 
Weite Christi an die Kirche, dm Preis einaelner Olieder ihres Organismns. Ina- 
besondere soll der Hals der Brant, weil zwischen dem Haupte und dem Qbrigen 
Kfirper vermittelnd, die Kirchenvorstilnde beileuten.'i Der in «roldenen Kettchen 
(miireuulae aureaej bestehende Schmuck aber ist nichts anderes als die durch 
gOttliebe Weisheit and Rede aasgenichnete heilige Schrift, an den Kirchen* 
TOrstladen nicht nur eine Zier, sondern - und liiemit wird anf einen fiHber 
hervorgehobenen Gedanken zurückgegriffen — zugleich ein Schnts der Kirelie 
gegen die Gefahr der Häi-esie.*) 



*) VwidiM, eaiD «it soln ferror, terapni mI pnaaentioliii. ^me Chiiitiu ealwl in 

conlibus crodentinm fidcm et dilei'tionem usquo in fincm t«ncntinm . . , Vn^ari nutom psI errarc 
Porro ß r »•){ c 8 >..i <1 ;i 1 i ii in s n n t coii ve n t n s h a e r p t icu r u ni, ex qiiilms multi passi taut, 
xed roartyres püxe n<iii |>(^>tiierunt. Huuur., M 172, 3>ü D. Vel. 314 D und Hiictoris tniwHt Bspo*. 
in Cuit. Gant.: Ne Tagah indpiam post gregea wdalinmtnonun, L e. ad imitationem hnnntieoram, 
qn Mint gngM, id «t baittalitw vimit«», non «MiMtiInt uilia«niBl«i^ aad iHaMna iai|il«itai, 

qua adeo dp pxtolinni, nt dirnnt 9C- sodalp!", id cnt pnres tais TCl BWlfarlff pcillKM. M 17S, HS B> 



•) MnreiitiliiK aurfan fa< it nius tiln. vi rinuMilatas argento. Cant 1, 10. 

*) CoIIam jun^it cnpnt i>t corpus et trajicit c»cum u capiti' accvptam in corpus. Collum 



BeelaaiM tat otdo pnclatoram. qni verbo et exemplo coipuEccleaiae jangit Christo capiti. Honor^ 
11. 179. m B. 



') O amica . . . rollnm tunm sicot BOnile, (|ai>d snnt e^iaites moi pskstores tni. Srriptnris 



te omante», quibus iKjleriü n Kf^^ßf"'^ hncralieornm inuniri, a qnibu« tiu]vt>a8 cornimpi, et nt 
tali oniata muniaria, ego et Pater et Spiritus sanrtus, vel epn et o|<iiire<i mei, omatorrs tui, mure- 
müaa anreaa fieinniia tibi, sc saeia« Scriptniaa aapiantia «plendidaa rennicalataa argsnto, hoc tat 
TBiiigataa eloqaentia. . . . Hitrana eat piaeia in foramfaie aoo «xfatana, etaenlattts at congloliatn, 



Yerinicularo e&t vanare, in modum vermis flexnosi contonjuere, his moiiiübus est sponta 
onmta a ipoiMi opifldbna. Hoaor. M m, 876 §. 





Ikonognpliiacfac Deutaog des PorUtla. 
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Mit diesem letzteren liedanken fiietti der Meister des Portals in g^leiclier 
Höhe mit den ^re<res und dem aquilo die mareuulae ein. Denn uichts anderes 
können die iucinandergewnndenen scblangen&hnlichen Tiere bedenten. Die Er* 
kUmng des Volgatateztes, beMmden ttr marennla and vermieaUta ist auf 
dem T'ortale aufs trcucste wieder-reirehen. Reluilten wir im Ans^c. was das 
Mittelalter unter den mnrenalae gemäns der aliegoriticlien Deutung verstand, 
nlmlfch die hl. Scbrift, erwftgen wir femer, dass die maramlae gemdezu so einer 
, Kette" (cateiia) zusammengefügt vor^re-tellt wurden,') so ist der Schlüssel fltar 
die, Popularität jenes kleinen Reliefs im Mittelalter K'pfnnden. ,ratenae'' waren 
nämlich die im Mittelalter beliebteu Auslegungen der hl. Schrift, welche sich aas patri> 
stiseben Sentenaen mit oder oline Zntbaten des Kompilators znsaromensetzen. 

Von den TMMwrrkcn anf den Flächen ztisciten des Portaleingangs harren 
noch zwei der Deutung, nämlich jene, welche anter den beiden langgestreckten 
Drachen die Bilderreihe nach dem Sockel hin zum Abschlnss bringen. Es 
erweist sich, so scheint es oiir, am zweckmä.«isigston, sie im Zasamraenbange mit den 
dreiFiirnren des Tvnipanonsnnd der Apostelreihe über dem l'ortalbogrcn zu behandeln. 

Beginnen wir mit der Mittelflgar des Tympauons, Christas mit dem 
KreazDimbns, die Beehte sflfj^end «-hoben, mit der Linken ein Bneh Ober der 
Brnst haltend. Christus hat im früheren Mittelalter am i t il vor allem seine 
Stelle. Er hat sich .selbst als den Zuprang und zwar als iltn alleinigen Zn^ang 
zu der Gemeinschaft der Heiligen bezeichnet,',! deren Abbild und zwar nicht uui* 
als irdisebesOottesreieh, sondern sogleich als himmlisehe Gottesstadt (Jerosalem) 
das KirchetiL'i 'i.inde symbolisiert.'! (^eraiie dirsiT (ledanke, Christus derZugangzur 
himmlischen t'riedensstadtOTerasalem jrückt in der kirchlichen Liturgie au erste viteile. 

„Porta Sit ostinm paciflcam per enm, qni se ostiom appellavit, Jesnm 
Christum Dominum nostram;* so spricht der Weihende vor dem Tore nach dem 
Texte des Pontificale Komannm ancii beute nocb. l'nd heute noch stimmt die 
Sängerschar, das evangelische Pax huic dumui paraphruüierend, beim Durcbzag 
durch das Kirdientor an Tage der Kirehweibe den weihevollen I^rnuiis an : 

Pax aetema. 

Ab Aeterno 

(Sit paxj hnie domaL 

Pax perennis 

Verbum patris 

Sit pax huic domni. 

Paeem pins 

Consolator 

Hui« praestet domoi.^ 



*) Bx fanlumodi rnnmntKt vtlnt qnitNudan niuniUs reitis eontautar Ttl oeton», 

PhOippOi de Harrengh. Comm. in Canl. 1 2. <• ^ . M 203, 26f> C. 

*) Joli. 10, 7 und !•. DiT ziilit/t jjciiikniito Vcr»: Ego »um odtiutn; per me ai quis 
introierit, sklvsbitnr steht beinpiel^weiKP in der Lünette des PortiÜB der Klosterkirche zu AlpinIwA 
•b UiiMchiift un di« DuateUung Chriaü. OoldMhmidt 76. Ckrittos » oatinok cL Honor., Qaauiia 
aräiM H m, M7 C. 

») Verßl. Krani» 11, :W6. 

*) Pontifical« Rom. In r>edic»tione eccleuM. 
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Hier haben wir die Quelle, ans welrlier der Meister des .lakobsportal« 
seine küastlerisclie Idee schöpfte. war keiu weither geholter Gedanke. Der 
Urehlicbe Weiheritai, we1eh«r Ohriitiu du ,Oitiiim padfleam* nennt, erinnert 
unmittelbar an den alttestarnentlirhen Typus Christi Salomon, den Rex pncificus, 
and an da8 CscuUiiu pacis, welches Christus der Meuchheit durch seine Mensch» 
werdang nnd sein ganzes firlüsangswerk gab. 

Die Stelle rechts vom Christas (von ihm ans gerechnet) nimmt der HMpt^ 
patron nnd somit der Hausherr der Kirche ein, der hl. Apostel Jaknlnis niiajor). 
Die Schotten, die ,miseri peregrini", hatten einen besonderen Grand diesem 
apofitoliBeheii Wallfahrtspatron ihre VernhniDg anfedeihen zn lasMii. Daher ist 
ihm nicht nnr am Hanptsitze ihrer Niederlasaingeu in Dentscbland, zu Regeni- 
hnrir, sondern anch in mehreren von hier ans gegründeten Kolonien die Kloster- 
kirche geweiht, 80 in jener von Würzbarg (gegr. 1134 j, von Konstanz igegr. 1142), 
von Erftirt. 

Der hl. .Takobiis ist durch kein Attribut trekenn/.eichnet. Ks bedarf 
deamn an dieser Stelle auch nicht. Aach die anbärtige Gestalt auf der andei-en 
Seite von Christas hat anwer dem darch die Bartlosigkeit gegebenen Hinweis 
auf ein ju'jiMidliLhcs .\lter and dem emporgehalteneni Buche kein treuaueres Kenn- 
zeichen. Indes kann kanm ein Zweifel bestehen, dass in dem Pendant zu Jakobns 
nnr dessen jüngerer Brndei*, der Apostel und Evangelist Johannes, gemeint ist. 
Nicht nur die Absieht, den beiden SShnen des Zebed&ns eine Stelle am Tyrapanon 
ein/.nnintneii, mochte den Meister des IVirtals geleitet haben; gerade dnrch den 
bestimmten Gestus des euiporgehaitenen Baches brachte er In das Tympanon eine 
dentliche Beziehang zur Omndidee des ganzen Portals. 

Unzilhli^c >[ale haben die Erklärer des Hohenliedes Bezng .genommen 
auf die Apostel als die Oeliilfen und Frennde Christi, des Hräiitisrams. Diese 
sind nicht nur selbst am tiefsten in die Lehre Christi eingedrungen und stehen 
80 in der ersten Linie der oft ervBhnten .OontemplatiTi*, sondern sie haben 
jene Lchi* auch aller Welt verkündet. Als „praedicatores", ^doctores' sind 
sie zn den Brantführeni (paranymphi» der Menschheit zn Christus hin geworden. 
Als solche sehen wir sie mehrfach in der Illastration zum Kommentare des 
Honorias bald einer der Brftnte in den einzelnen Brantsllgen vorangehen, bald 
ihr fi<lireii. Während aber dort bald drei bald vier der Apostel im Brant- 
geleite eiuherschreiteti, hatte unser* Künstler Gelegenheit, sie in ihrer Vollzahl 
anftreten za lassen. So bedeaten also die Brastbilder der mn Christas anf> 
gereihten Apostel in der Höhe de» Portals keine willkürliche and zafätlige Zn- 
tat zu dein Bildkreise des .Takobsportals, sondern sie bilden einen integralen 
Bestandteil seines Ideengehaltes. Ihre Beziehung zur Predigt ist mehrfach zum 
Aasdracke gebracht, anter anderem anch dadarch, wie bereits TOn anderer Seite 
bemerkt wnrde, ihs<< si>^ mit Rücksicht ant T.nkas 10, 1 (nisit illOS binos ante 
foeiem saam) zu zwei und zwei zasanimeugeorduet sind.*) 

Eelüen wir nnn znm Bilde des hl. Johannes am Tympanon znrflek! 
Keiner von den Evangelisten nahm den Flug so hoch wie er, der Adler unter 
ihnen. Keiner von den Aposteln redete jenem Prinzip, in welchem die Mystik 



■) Jaeeb^ Di* Kwut in DiMHto dw KlmK iMdrint 1901 (b), 
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dM wahre HHtel der OotteserkenntDiB ud Oottetnignug sieht, so nachdraefcsam 
da« Wort wie er. Ihn, an d<>^scn Tage noch heute die Kirche die Johuuiiisininne 
reiclit. nennt dalier «ine deutsche Kikl?lrnn«r de« Hohenlicdps vom 12. Jahrhnudert 
geradezu deu Schenkeu bei der hiuiuilischeii Hochzeit.') 60 käme ihm also auch 
ohne seine Beriehnng an Jakoboa dem Älteren eine berorangte Stelle an nnserem 
Portale zn, nnd es wird verständlich, was es itniiittfüi des iraii/.iui r?ilrjkreise» 
besagen will, weuu ihn der Bildhauer so aogeutullig das Buch erbeben läaat. 
Offenbar liebte der biedere Meister dieses Symbol der Predigt-, denn wenn wir 
genauer xiudieD, so hält auch bereits das Christkind auf dem Schosse der Mutter 
sein Buch in <iii' Höhe. Vom cntwicklunj^sgeschii-htlichcu Standpnnkte ans be- 
trachtet luag immerhin die Vorliebe der Maler, ihren Gestalten Legenden in die 
Hand zn geben, aof den Bildhaner Ton Einflnss gewesen sein.*) 

Weil die Apostel die Aufgabe hatten, die Meiisrliheit zn Christus zn 
führen und so dem Gottesreiche einzuverleiben, so wurden sie selb.st gleich 
Christus geradezu als die Pforten gedacht, durch welche die Gläubigen in die 
Kirche eingehen. Die Kommentatomi betonen diesen Oedanken sehr häufig nnd 
n gelmüssig bei der ErUlrong von Cant. 7, 18: Ifandngorae dedemnt odorem 
in portis nostris.') 

Der Meister des Portals begnügte sich nnn nicht damit, lediglich die 
Apostel im Zu-ainmenhMn»: des Hobenliede„s atifzufllhren ; er hatte ein Interesse 
dnraii, auch andere , heilige Lehrer'' diiscltist auftreten zn lassen. Als solche 
erkennen wir die drei Hulbfignreu am uulcivu Iluude der rechten Portalseite. 
Jede diesw Gestalten hitt ein oflimes Bnch vor der Bmst and gibt so ihre Be> 
Stimmung deutlich zu erkennen. Mit UluM-finstinuinuicr haben die Portalerklärer 
bisher angenommen, dass in ihnen Mönche dargestellt sind. Kleidung nnd Tonsar 
weisen darauf bin. Wenn in der Bncliillastration als Begleiter des Spousns wohl 
auch drei amici auftreten, so fusste der Portalmeister den Oedanken konkret. 
Die Mönche am Poital sollen in seinen Augen olfenbar vor der ganzen Welt 
dokumentieren, welche Mission sich die Schotten zur Aufgabe gemacht. Ja viel- 
leicht düifm wir noch eine bestimmtere Idee» wie anderwirts ebenfhlls bei'eita 
Ixnucrkt wurde, mit jenen drei Gestalten verbinden. Drei Schotten, Marianiia, 
Jobannes und Kandidus (er hei.Hst auch Klemens 1, haben die Schottenniedcrlassung 
zu Regeusburg, zunächst in Weih St. Peter, begründet. Es waren heiligimi^sige 
Hinner. Das Orab de« Harianns an Weih St Peter genoss das gaaxe Mittel« 
alter hindurch die Verehrung als das Miiirs TT>'iligen, und bereits vor 1185 ver- 
fasste ein Kegenshnrger Schotte seine Lebensbeschreibung.*) Johannes heschloss 
leina Tage anf der Höhe von Odttweig als Inklnae, nachdem er vom Papste als 



') Battpt, Dm BoImIM ftbrnntit von WilUnm, «Utrt tob BüiiHiä md H«n»t, mm 
IBM, XII und 43. 

') Vgl. ilic Kraueiigi'stttlt mit der crbobouini Leneiidc uuf Tafil IL 

') Beda Vener. M 91, 120.3; Haymo, M 117, 'MS ß: Pr,rt;i. icciesiae sunt apostoli «1 
Mwu looceMoiM, qnia nemo eintattm Dei, id «st mcImwid, intnt, niai per suietoa dodona 
■qn baptinBKliB ngut mtn «t UM doeteia* imlnMlui fbfliit 

«) Act SS. Fabr. T. II, 361 ■. Vgl, Wattanlneh, DMi«Mlil«i4a QmmMmpMm, Bum 

im (ti), 2, 382 f. 



64 



SwbenUr Abichaitt. 



aSpeeialUl peret^rinus" wegen der Streitige »eines Lebens mit einer anf ganz Bayemi 
nnd Österreich sich erstrcckomlon Vollmacht inbeziiK auf da.s Beiclit<^ericht aus» 
gestattet worden war.') Der dritte Kandidu^ oder Klemens, der von der Liebe 
n Christi» und ron frommem Wandertriebe in glelehem Ifame beseelt war, 
endete seine Ta^e am (jrabe des Heilandes zu Jernaalem. Es ist recht wohl 
nSgUeh, dass dem Meister des I'ortals diese drei Manner, aaf welche die Schotten 
mit Stols hinweisen konnten, vor allem vor Augen schwebten. 

Aber wes bedeatet nan das sonderbare Gebilde ihnen cor Seite? Ifir 
war, ehe ich <)oii Scliliissel znr Krkläritnjr iles I'iirtuls [refnnden hatte, von allen 
Rätselfig^reu diese die rätselhafteste. Die menschliche Gestalt ist im allgemeinen 
ond trotx der Besehldif^of? an der Stelle des Kof^ ja deotlieh eriiennbar. Die 
Arme fallen nm Körper herab, auch Beine können wir unterscheiden; aber sie 
sind moikwiiriliLT L'f wniKlcti nnd nach innen aufwärts febojren Sie enden in 
einem .Htumpteu Aiisulze un Stelle von Füssen. Was wollen diese Abnormitäten 
beeac^ 9 Was das ganie HissTerblltnis der mensehlichen Qestalt im Vert^eich 
in den anderen Fiiriircii in der iininittelbaren Nähe, nnf demselben Steine ? 

Mau glaubte in der Darstellung ein Meei'weib zu erkennen, zam i^eichen, 
dass St. Marian nnd seine Genossen Aber das Meer nach dem deotschoi Lande 
hergekommen,*! oder eine Sirene.') 

Aller Rätsel Lösnusr liejjt in der Krkhirnnsr von obiger Stelle ans dem 
lloheuliede (7, 13). Jenes Gebilde ist nichts anderes als die Wurzel der berühmten 
Wunder- nnd Zanberpflanae Mandraifora, die Alraonwnnel,*) von welcher alle 
nittdalterlichen Kommentatoren süssen, dass sie die (Jestnlf des menschlichen 
K9rjpei:8 habe.') AUe die wouderbaren Eigenschaften und Kr&fte dieser Wurzel 
nun «vrden anf dia «U. Lehrer* ShtttragOL Neben «it gestellt dentet also 
anf die TorsBge dieser Prediger hin.') 



■) Sed dorn per aUqnod teniRW m Mden kwo (Oettweig) ehnnn iKrink et pUncta ar 
AraqoMiti j^anio itodMu eonBonnliur, ennqno tarn mvIm titM iuut muw Doniiii FapiM nplarat, 
«dem JoMiai indmo tsmquni *peeiaK pennrino ligmndi atqne mlvcadi per totiini BkTMiaai «tqm 

Aastriam poti-nti im rontulit. Vita b. Mariani c. H, Actii SS. 1. c, .W8 E. — Sollte nicht eine ähn- 
lich b«ToUlul>chti{;ti- Feriänlichkeit <iie bekannte D.irstelliing der Ueicht am Portale der itlten 
BwfttH U Ro^enibarg ' Vliliildiiui; S vtT.ioUvit bibiii ? 

■) Ungo Or. T. Wiüderdorff, Bagaaabaig in aeiner Veigatiganlieit ond (Hganinurt, Bagtu- 
Inng 1806 (4), 406. 

*) OoldMhmidt 67. 

*) Vgl. Penk, ä. J.. ätreif/.üjrc durch die biblische Flora, Freibarg 1900, 133 ff. Ober daa 
Vorkommen einer Uandragora- Durstellung in eiMT deutschen PhyeiologMhMidwiliTift ■. L nn c he rt, 
ChNch, d. Phyiiologos, Stnwd>aig 18S9, il9. 

*) Bit enim (mandragora) heil» aromation, hnbena ndioen fonnae hnnanae oorpon 

similantcm. Hed« Vcn. In C.mt. Ciiiit . M 'Jl, l'Ji'H C. — Mandragora herb« est aroraatica, cujoi 
radix itiniiiitudmeni habet hninani curporii«. liaymo, En. in Cant. Cant., M 117, Ü49 B. ÄhnUd 
alle Späteren. *o Ilonor. Aa«., M 172, 472 C. 

*) Ntbarea » im Aptchlna» an die eoeben ntieften Stellea. Der onbekannte Aotar «iam 
Kommentars i. Rohenliede ans dem 18. Jahrhundert sagt knrs ; Mandragorae propter miütimods 
mcdicanniiiim •^.'Hiicrri «lUKtoiiiin viitiitibiis comp.irantnr. Portuc ccrlDHine doctorea sunt sancti. 
In bttjoMeraodi porti« inandragoroo daut odorena, cum principales quitioe ex ae virtntnm palmajn 
«nltlnit M in, BUB D. 
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Von einer eiKentlicben Peraoniflkation der Handratrura findet sich dem- 
nach aaf dem Portale keine Spar. Weder hierin noch Uberhiinpt in einem Hin- 
WIMS anf eine Mehrheit vcui Hiänten verrät sich ciim < iei!*to>herfthrung des 
Meiättirs vom Portale mit dem Kommentare des Huuurius, so wertvolle Anf- 
•cblllMe auch sonst in demselben Ar die Dentnnpr des Pertols enthalten sein 
mOgen. Deshalb entsj>richt auch die iJarsicIluiisr .mf (ieiii Portul ihrem Gegen- 
stande genauer aU in der Buchiliastriitidii zu Huiioriuti, wo die Mandra^ 
gora, wie wir sahen, der Personiflcation angemessen, als Fraaenleib wieder* 
gegeben ist. 

Indess »oll «Me venrh'icliswi'isi^ Heranzieluinf? der Bncliilliistration sich 
doch noch einmal von Nutzen erweisen und 2war iu dem linksseitigeu Pendant 
za den soeben betrachteten Vignrm. 

[ii der jugendlichen FranengAHtalt mit den über die Brust herabfallenden 
Haarireflerliteii tirni den nach aufwärt» gebogenen Fischschwänzen dürfen wir 
genau geuommcu nicht eine Sirene scheu.') Die Sirenen waren dem Mittelalter 
wohl bekannt als Zwitterwesen von Fran nnd VogeL Sie werden geschildert ah 
FrauiMi mit Vii!r''l-Ki alleii mirl -Fliiirfhi *) In der Idee iiiatr alli^i diiitrs zwischen 
unserem Meeruugeheuer und den Sirenen kein Unterschied bestanden haben. 
Sirenen nnd Meerweiber von der Art «naerer Portalfigor sehen wir beispielswdse 
in dem Was^^er ihr Wesen treiben, durch das St. Christoph auf mittelalterlichen 
Bildern das Ciiristkind trägt. Dass sie hier auf die verführerische Welt hin- 
deuten und zwar mit besonderem Bezug auf die uieerentspruugeue Göttin, ist 
kein Zweifel. 

Aber waa will das Meerweib im Znsammcnlian? <li's Hdlieiilit'iies tiesagen? 
Man möchte zonAchst an die Füia Babylonis = üeutUitas im Sinu des Honorina 
denken, namentlich da anf der anderen Seite die Mandragora angebracht ist. 
Allein beiden Fissuren fehlt jede Spur eines brttatlichcn Cliarakters, wie er in 
der Bnchillustration hervortritt. Klier konnte man auf ilas Heidentum ganz im 
allgemeinen scbliessen, so dass der Gedanke zum Auädiuck käme: alle Menschen 
sind snr Teitinigang mit Gott bestimmt, nicht nur das Judentum, ans dem der 
Rrliiser Fleisch aDgenommen, sondern aneh das Hetdentom trotat all seinei' Ver- 
irroogen. 

Ißr scheint derParaltetiamos des Portals noch eine prädsere Formaliernng 

des Gedankens zu fordern. Rechts sind die , heiligen Lehi-er* aufgeführt. Sie 
bilden die Brautführer der Menschlieit zu ('hristus Inn. Sollte nicht auch links 
aul dem Portale eiu ähnlicher Gedanke Platz haben l" Der Buchmaler lässt in 
der That die Fttta Babylonis « das Heidentum anf einem Kameele reitend eb* 
herziehen, wnbei die Führung des Brautzuges drei Männer haben, welche die 
Überschrift „Phylosophi" tragen. Honorius sagt nämlicli, das Heidentum komme 
daher auf Eameelen reitend, weil es von den Philosophen gelehrt ist, welche 



>) mm BcMielunDg hat OoldMbnidt «S. 

*) Hm (Syrnies) habebant facies mnliernni, angnes et alu Toincnun. Honor. \ng., Spec. 
ecci. M 172, SM D. Dass sich übrigens die Pbuitaoie der mittelnlterltchen Känatl«r «iowi SpielrMia 
bewuhrte, ziijrt dio n^irstclhing einer Sirene in Uücking, die aus einem i r iiuiikopf UCl FtacUsib 
besteht, welch ietxterer auf Yogelkrollen gestellt ist. Abbildung bei Siglmrt ltt7. 

8 B< re«. Si i iti l u w tsL 9 
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iwar zar Vermittlun;; nützlicher Kttiist*- ■.-<' M aaehbar wie die Kameele simiLast- 
ta'agm, aber silndbaft verkehrt und nii.^strtsialtpt waren.') 

Wer die (^egeusutze auf literarischtiiu tjebiote im 11. and 12. Jahrkun- 
d«rt k«nni, sieht in dieMn Worten eine bestiinmteStelliing'naline, ein Bekenntnis. 
Aasser den grossen kirchenpf>Iitis<'hen Fratren üphs damals kein Thema die Geister 
so sehr aufeinanderjirallen als das Verhältnis zn weltlicher Wissenschaft und heid- 
nischer Literutur. Die extrem antihuinaniütiscbe Hiclituug hiitte am liebsten die 
frei^ KOnste als eine Erfindung des Teufels binirestellt. Die alten Dichter er^ 
schienen ihr als die ,P()ssenreisser bei der Hoi-lizeil des Götzendienstes".*) 

Die Gegensätze wirkten aiicli im 12. •lahrbandert noch nach,'} aber 
Tidfuli wurde jetzt eine Vermittlung angestrebt, welrbe teilweise, wie bei AbSp 
lard, in hellen Kntluisiasmns Hb- weltliche Wissensrhaft mtii iK'idnisclie Literatur 
ninschlit'/. l>a'iiii lii. ila>s ilii^ Scliotten auch dem Syml'oli' di s Heidentums eine 
Stelle an ihrem l'ortalt: einräumleu, und zwar gegenüber den , heiligen Lehrern'*, 
bekannten sie sieh zn der gemlssigten Richtung, welche die Bedeotung der freien 
Kfinstc und der schfinen Täteratur flb- das ("hrisientum anerkannte.*) hus ent- 
sprai li iranz dem <'harakter dieser Miinner, welche neben ihrer Frömmigkeit 
hauiitsiichlich auch wegen ihrer (ielehrsamkeit in der Gotteslehre und in den 
freien Kflnsten von geistliehen und weitlichen Grossen ihrer Zeit gesucht und 
geschfttzt waren.*) 

In der bisherigen Erklärung dcü i'urtals kam der simtliche »kulpturelle 
Sehnnek, der in einer gewissen Selbständigkeit neben den Brchitektonischen 

Formen auftritt , zur Sprache bis auf die beiden sitzenden Figniwi an den 
beiden Seiten dei' Apostelreibe nnd die Löwen in der Höhe des l^mpanons sowie 
jene am buckei. 

Was jene beiden sitzenden Oestalten anlangt, so treten sie nit ihnlioh«: 

Bestimmtheit ans dem Portalgrunde hervor wie Braut und Bräutigam. Anhalts- 
punkte zn ilirer Erklärung bieten sie soviel wie keine, man machte denn den 
kleinen Umstand in Rechnung ziehen, dass die linke Figur den Kopf nach oben 
richtet, die rechte ihn neigt Idi will aber sie lediglich eiD subjektives Gefllhl 
von mir zur DisknssioB stellen. In allen Erklimngen des froheren Mittelalters 



*) Tanit rateai (FO» BabykiBis, i. a. OanttütM) facta in eameUa, qoi» docU » pUlo«»- 

phis. qui ad iiliics arfos tlorerKlnt nt rarnnli a<I onpra portanda habilaa, aad paontit diitorti amt 

cf (iifformes. llmi. Au^; . Expa^. in ( »nt.. M 172, 35ü I). 

' Vgl. meinen Aufsatz MancgoM von Litatenbach, Ein Baitrag nr FUbpUagaacUdita 
das 11. Jahrbonderta, Hiator.-poL Bl&tUr 127 (1901), 3S7. 

*) Wia HoBorina Ang. niweilaa daebta. tdnt dia Pnaf. ia GamiBMB anima«: Quid cob- 

Alt animae imtrnn Hpi toris vel (lisjmtati<5 Plutouis nit crirminri Mnroni-i vp' nfnine Nasonis. qui 
wane cnni consiraiUbus suu strideut in mrr^re infi'rnalis Biiliylonis sub trun imperio Piatonis. 
H 171, 543. 

*) In iUtnliobam Sinna worden die Arte* liberiUaa aaeb aalbat an Kinhanpottalen anga- 
bracht, Beispiala bri KTana, Kanstgaaeb. 2, 867. 

»j Vgl. Acta SS. Febr. II, 8S1 F. Vom cr^f n S -hnM. nable von S. Jak >li in Wünbug 
heiut e» daselbst p. 370 D: In lege divina ductit-siinns atqnc diutini« liberaliinn artnim stndiis par 
totam Hiberniam celeberrirau«. I>i r Si hotte David begleitete Heinrich V. 1110 aU Ge«chichts- 
acbiaibar auf daaaan Rftmenag (WatUnbacfa, Deataeblands GaacbiobtaqQaUen 8 (6) 9&. Dia Bebottan 
■laiidto in flwnndaelkaftliehui Bniabmitni m dan Boiggnftn tw Bagauitaag, waleha noch im 19. 
JabrhBBdait iwai Winnfflingir milWaiian. 
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xom Hullen läede kehrt eine Unterscheidiiiii^r mit kunstanter Re^elniässi^irkeit 
wietler. die Untei->ichcidnntr der Kiirhe oder der «ililubiKen in aniici nnd amicne. 
Darnuter siud uim aber nicht die beiden Geschlechter za verstehen, sondern die 
xwei Stiade in der Kirche, du vom religiOeen Standponkt ans »tftrkere Ge- 
schlecht, die (leistlicheu (»piritualesl oder die Münner des beschaulichen Lebens 
(contcmplativi), und die Laien (saecnlares) oder die den irdischen Aufgaben sieb 
Widmenden (activi). Der unbekannte Aator eines öfter erwähnten Hukelied- 
kMBmentars vom 12. Jakrimndert, welcher in dem zngehOrigen Prolof^e in aller 
Klbxe die Hanptpnnkte diesi-r '^elu ift fixiert, erwiihiit daiselbst jene beiden Stnii'le 
nicht weniger als viermal. Mir scheint er in gleicher Weise gleichsam vier Augel- 
ponkte des Hohen Liedes ansogeben, wie ee in seiner Art der PortalkOiistler 
thnt, wenn er nieint, da.s Hohe Lied handle von Bräutigam und Braut = Chri- 
stus nnd der Kirche, and diese letstera zerfalle in den geistlichen and in den 
Laieustaud.') 

Der E6nig der Tiere ist an romanischen Portalen eine gaos gewQhnliehe 

Hr.solipiiiuna'. Wnin jcdncli mii rakoJisportnli^ vit^rzeliu T.nweii iiiigebrarlit wurden, 
80 geschalt en nicht ohne Zusammeuhaug mit dem «Jednukeukreis dieser g&uzeu 
Schöpfung. Kin paar Umstftnde wirkten xnsaramen, gerade diesem Tiere in einer 
Darstellung des Hoiicn Liedes einen breiten Raum anzuweisen. Vier LOwen sind 
der einzig:e Schniui k. der al.s solcher zum Sockel des Portals gerechnet werden 
muss. 8ie kauern auf vier nur wenig hervortretenden Vorsprüngen dieses Sockels. 
Es ist wahrsdieinlieh, dass wenigstens die beiden insseren Tiere orsprttnglieh 
eine andere .Stelle einnalimen. vielleicht mit Rücksicht auf ein Vordach des Por* 
tals, nnd erst später au ihren jetzigen Standort verbracht wurden. Die 8&mt> 
liehen vier Tiere sind mit einer Reute beschäftigt, die beiden rechts mit Menschen, 
von denen einer trotz seiner gewaltigen Keole seinem übermächtigen Gegner 
erlieft, die beiden links mit Tieren. Im <te»ens;itz zu 'It'U vit-i Sockelfiirnren 
kauern die zehn Genossen, je fünf männliche rechts und luut weibliche links, in 
besehaalicher Rnhe ober dem abgestnften (juergesims der TQrgewtnde, ohne sich 
darch irgend etwas ans ihrer Rahe bringen zu lassen. Die Deutung der beiden 
Tierreihen darf als bekannt vorausgesetzt werden. Im Physiologus, welcher mit 
dem Könige der Tiere beginnt, wird die Eigenart des Löwen — es ist daselbst 
von drei .Natnren* des LSwen die Bede — nnr aof Christas besogen.*) Es 
heisst hier nnter anderem vom Lßwen, dass er mit offenen Augen schlafe Das 
deute auf Christus, der von sich selbst als Bräutigam im Hoben Liede sage: Ich 
schlafe, aber mein Hers ist wach (Hobel. 5, 8). Dem LOwen sicherte jene Eigen- 
schaft seine Stelle an mittelalterlichen KirchcnportaUii vor allem als Wächter 
gleichsam des Heiligtums.') .Tene Bemerkung (l>'s IMiy-^^inlnirus, der den Löwen 
mit dem Sponsus im Hohen Liede vergleicht, emptahl die Darstellung desselben 



') Hajos libri auctor est Spiritm iMictas, scriptor two Salomon. IIat«iia ejos est aponans 
•t sponaa, id est Chriatiu st Eccletio. qum dividit in amiiBM tt amicM. id est ooBtemplatiTM «t 
■ctiTO«. . . . smici »piritnsles nt epiücopi, amicM saecBltrea vt reges et priucipsi. M 178^ ttO B. 

HeidiT lind Hiiuslf-r. All•ll.lll^lu•l^:'he N^sü/fn I'hyMokpffii», nach einet Hnidsahrill dsi 
11. Jabrhanderts, Archiv f. Kande 6sterr. Uuüch.-QucUen, Wien Itl&O, II, ä&2. 

■) Beidar, Ober 1ta4;nbolik and das Symbol der Uim in te elniitt. Kwast, Wie« 
1840, 84 IT. 
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von voriibfiriii m niisereni Portale; ilazn knnmit. dass an dem iiiivprsrleirlilirliPi) 
Throne Salumuiis (8. Köu. 10, 20) die i>Uiteu auf uud ab zwölf Löwen 
atandMi, ein Onind fHr anMren Portalkftnstler, die Tiere in j^nerer Zahl, wenn 
anch nicht genan Qbereiiutininiend mit jener an^'ci:' S> u< n. auftreten za lassen.*) 
Dabei reilite er »He iniiniilirhen Löwen auf der Seite des Sponsus, die Li5winncn 
auf der 8cite der 8pun»a auf.*) Der friedliche Charakter dieser Tiere, sowie ihre 
Bestehnng aaf Cbristus im Portathintargnind Bteht aonaeb anMer Zweifel. 

Da<re<^eii pitjt ilas Uoho Lied sellist AiiImss. ancli der hris;irtiir<'ii Niitiir 
de» Löwen zu gedenken, und zwar dort, wo der Üräutigaiu die Braut von deu 
Ijageratfltten der LSwen (de eabiliba« leonon) za Icoramen beisst (Hobelied 4, 8). 
Honorins maeht hier ansdriicklich auf die verschiedenen Redeiitniit!;fn des Löwen 
nnfmerksaiii. speziell auch darauf, dass der Lowe mit Hiicksiclit auf 1. i*etr. 5,8 
den Teufel .symbolisiere, welcher wie ein brüllender Löwe uuiLergchu, suchend, 
wen er verachlinge. An diese Eigensebaft haben wir bei jener Stelle des Hoben 
Liedes zu denken.') Die Liiwen am ['(irtaisni ke! erinnern deninach an die feind- 
liche Gewalt, ans welcher Christus die Menschen befreien will. 

Von den figflriieben Darstellnngen harren nnr noch, da die Icaryatiden» 
artigen Säoleben der mittleren lUnKlarkaden in einem anderen Zusammenhang 
zur ErörtprmiET ^elnnireii sollen, die in den .\nl;iiif<'ii der Portaljre wände der ersten 
Etage trotz des archaistischeu Uoprägcs der Ausfiibruug mit grossem tUthetischeu 
Takte nnd feiner Rtkeksicbtnabme anf die architektonisebe Form angebrachten 
Skulpturen einer Erklärung?. Eine Ordnunjr verraten .sie insofern, als die die 
oberen .\nlänfe flillenden Reliefs sämtlich Halbtitruren sind, während die unteren 
Gestalten knieende Ganzfigui%n bilden. Daas der Meister anch diese Eiieognisse 
seines Meiseis in idealer Znsamnmntimmnog mit dem ganzen Werke dachte, darf 
mit •miiiiiI ansrenoramen wenlen. Indes ermanpelii die Heliefs einer <lnrrli<rnn- 
gigeu genaueren Charakterisierung. Vielleicht repräsentieren jene oben die der 
irdischen Mühsal entrfiekten, die ewige Vereinigung mit Gott feiernden Erlösten. 
So bemerken wir an der Portalleibung rechts eine Figur, die ein Saiteninstm- 
ment atreidit.*) I>ie (iestalten unten dagegen erscheinen pcfesselt, in Schlingen 
verstrickt und erinnern so allerdings lebhaft au die Bildersprache der Psalmen,') 
oder sie sttttien sich «nf iiire Krflekenstftbe. In dem letsteren Umstände nag 
wieder ein si>ezieller Hinweis anf die Schotten f , Peretrrini'"! scHist pele^^en sein. 
Männern, die sich einer ähnlichen Mission wie sie widmeten, gab das Mittelalter 



') Eine Mmiuiur in einem Hraclitkodex i,«»««. 13) de» Klostem Knpelberj; liletei bei eiaar 
•BtbgM) Danteilung nar H »olcher Tiere. ^Xnz. t. Schweis. Ait«ri.-Kuii'i<', Zürich läOl, IflI.) 
Dagegen treten w an Hanptportal dea Mflaaten an Stnmbnig und am NordporUI d«s Donna aa 
Allgabarg in der ZwOMkahl anl 

*) Vgl. Ooldüchmid« 8". 

*) Leo ülgnificat aliquandu Christum, aliquandu iliabolum. aiiquando superbum pnncipeoi. 
, . . Leo digBificat diabolnm, nt ibi: AdTersArins vester dJabolna tanqaam leo rugi«us circnit, 
qfutnm, qmm dnont (I. IMr. b, 8), et hoc propter aaeritiani. ... In boo loco leonea aigni- 
fieant daenonee. Boram enbitta aimt ftroftmi et fanBimdi. Honor. Aug., H IIS, 4M C 

*) Vgl. Huuor., M 172, 36i C: Dnm apoai» apoiai owoliB fraitor, »dolaaeaatnbmm 
rhonu iogreditor, a quibna hymnns canitar. 



*) Vgl OoldaohnwH 6«. 
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giern den KiQckenstah in die Hand. Anch der Ml. Merehertach, obwohl er als 
Inklnse des Stabes nicht benötigt«», fuhrt aaf der norb vorbandenen Grabplatte 
(Abbildung Seite 20) einen solchen. Im allgemebieu aber dürften diese 
Gestalten den Oedanken der manDigfkeher AnfechtanK nntenrorfenen, tod viel- 
facbem MQh.sal niedergebeu^rtfii. weil Iiieniedcn pilgernden und ^rleicbaam in der 
Nacht den Bräutigam sacheudeu Kirche zum Aasdracke bringen.') 

Vielleieht sind aneb die Köpfe in den Kehlen des links das Portal be- 
groisendi-ii l'tviler.s. obwohl sie sonst in romaniscbeni Dekorationiisysteme ebenso 
wir nnch da.-< Kngelmotiv oft nnr einem dekfH' ntiv^n Bedürfnis «renilp'en mftfren, 
mit Bezug auf eine Stelle des liübenliedeä angebracht Nach Houorias di-ückt 
das: mir dein Antlits'' (HobeL 2, 14) die Forderang des BrAntigams an 

die Kirche ans, dnrcb ein gutes Beispi«! Öffentlich zn erbauen.') 



') Vgl. DfclMia peregriniui». Hoiior., M 17',^, 3% C; eccUua lue puregriuaut» ui luctu per 
nui tvin dilertum quairit, dam m eocpon, qvod aggrmrat uimaiii, Mtannun hm« appitit Ibid. 
401 C, 403 D. 

*) Ottmit MdM /heinR («an. Par teian hämo eognoicitnr. häm mgo BcchnM Mt 

bona operatio, per (|i].ini cognoscitur: hanc 0MiiaiD <^istcti>lit. <Iuni. rpmd Kccnltu u|'crutur, in [lublico 
■lioa Opersri doc«t. Domino facics ostcnditar, dun cansa Dei opos ad exeuplum pruximiis pro- 
Mut. M 171, 8M A. Vgl 896 A. 
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liniHMi lif ist. (Ias3 die Menschen von jeher die Zahlen :ils etwas 
8üiu bildliche», Bedeoiungs- ja Geheimuiasvolles angesehen haben. 
So freschali es im Altffirtam in 4«r Sehnle des Pythagoras vnd 
Plaiii. Ks ist dai-nm nicht za verwandern, dfiss wir auch in 
der piiiriHtiHcheu Literatur einer ansgedeLiitcn Zahlensymbolik 
aut Schritt and Tritt btigtigueu ; haben ja doch auch die heiligen 
Schriftan gewissen Zahlen den Stempel einer bestmderen Oeltang and Bedeotonf 
ttr Immer aufj^edrUckt. 

Während jedoch iu der aitchriHtlicheu Kaust der Eintiass der Zahlen- 
symbolUc im Hintergrande stehen bleibt, tritt er im Mittelalter mit aller Be- 
stimmtheit b«rvor, and „bald waren der gesamte Knltas nnd all seine Einrieh- 
tongen von dieser Zahlensymbolik beherrscht".') 

In welcher Art sie ihre Itolle spielte, kann aus dem folgenden treffenden 
Beispiel ersehen werden. AbtBamwold von St. Emmeram machte im Osten seiner 
Klosterkirche einen uiaasolenmartigen Anbau, welcher i. .T. 980 vom hl. Wolf- 
pnns' piiiijt'weilit wnrde. Den Grnndplan dieses Baues bildete ein Rechteck mit 
drei Vorsprängen im Osten, Süden and Norden, so doss die Vierzahl und Drei- 
sahl im Plane herrortratea, nach der Absicht des Banhnrn ein Hinweis auf die 
vier Evansrelien ini'l ilii' Tiiuit.lt Zwei Sänlen stützten in der Mitte des Baues 
das tiewölbe und .symbolisierten die Liebe tiottes und des Nächsten. FUnf inner- 
halb dieses Ranmes angebrachte Altftrs gemahnten zngleieh an die fünf BOdier 
Miosis und die fünfiache Klugheit in Bewadinng der fünf Sinne. Ein seebstw 
dem Eingang in diesen Neubau gegenüber anfsrestellter Altar erinnerte daran, 
dass von der Vollkommenheit der Sechszahl alles umschlossen werden soll (.senarii 
parÜBCtione denmeiat omnia condadi).*) Wo immer steh die Gelegenluit darbot» 
•ine Ähnliche Denkweise snr Geltang m bringen, wurde sie mit Fronden ergriflen. 



*) Knuu, OMch. d. christl. Kunst 2, 440. 

') ArnolduB, De %. Bmmanunmo, MOH, SS. 4, 568. Anf eine ähnliche SymboUk in der 
Arebitoktar and swar tüx Fulda und du 9. Jkbrirandut madit Ktm, Gweh. d. ohxiatL Kumt S, 
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Wir dflrtbD daher mit 8ieherh«it antiehBai, dass, wenn das Holielied 

für die mittelalterlichen Erkläior einen Anlas» «ribt, das Gebiet der Zahlen za 
beschreiten, diese mit ihrer Symbolik nicht zurückhalten wenicn. Andrerseits 
steht aber auch die Meinung dafür, d&s», wenn nuser Portal thaii>äch]ich ein 
treuer WiedarkaU des von den Mittelaltariiehen BrkUrem heranflgeetellten Sinnes 
vom Hohen Liede sein snii. bei gegebener Odegenheit attcb die Symbolik der 
Zahlen za ihrem Kecbte kommt. 

Vor allem an zwei Stellen des TTobenliedn konnte eine derartige Denk- 
weise sieb betliMiK^n. nämlich dort, wo von 60 Helden, die das Bnhebetl Sab* 
mons nmgreben, die Rede ist (En lectuliuii »Salonionis sexairintii ambiimt ex for- 
tissimis, Cant. 3, 7), und wo 60 Königinnen und 80 Nebenlraueii erwähnt werden 
(Sexaginta sont reginae et octoginta eoncabinae, Cant 6, 7). 

Die Deutung dieser Zahlen bleibt von der Zeit eines Beda Vencrabilis 
an eine völliir übereinstimnifiule. Die Zahlen RO nnd 80, welche znnäolist in 
Frage kommen, werden zerlegt in 6 X iO oud 8 \ 10. Das ist tiir ihre Be- 
dentong aosseblaggebeud. Honorios nimmt das Qberkommene Verfahren auf. Nur 
gebt er in der Anflösun«? der Zalilen noch weiter und zerlegt 6 in 1 X 2 X 3, 
8 in 1 X 2 X 4- Hieran knüpft er eine höchst eigenartige Doktrin über voll- 
kommene nnd unvollkommene Zahlen. Vollkommene seien jene, deren Teile als 
Summanden nnd als Moltiplikanden verwendet das gleiche Resnltat ergeben. Das 
trifft zn bei 6 = 1 X 2 X "i"' 1 '2 - 3. Unvollkommen seien jene 
Zahlen, deren Teile als Summaudeu und Moltiplikanden gebraucht verschiedene 
Beenltate liefern. Honorius flibrt fQr 8 als Teile, wie oben angedeutet, 1, 2, 4 
an, fllr 12 die Teile 1, 2, 3. 4, 6. So ergeben wohl 4X2X1^«. aber die 
Summa sei nnr 7. Für 12 crireben sowohl H x als 4 ■ — \2, abt^r die 
äunima au» allen sei 16. 'j Diese Zahleuspekalation braucht nur charakterisiert 
m werden, nm das Bedenkliehe daran zu erkennen. Uba-Iianpt ist die ganze 
patriotische nnd nicht minder die mittelalterliche Zahlenspekolation nicht dan 
angetban, unsere Bewunderung zu wecken. 

Halten wir indes an den Zahlen, welche den Kommentatoren des Hohen 
Liedes in erster Linie vorschwebten, fest, so sind es wegen der 60 und 80 >■ 6, 
Hund U'- Hiefür treften wir nun seit Beda Vcnerabilis nn<r»'fahr die jrlfMclien Ans- 
legnngen. 6 bedeutet ein vollkommenes Handeln, da Gott in 6 Tagen die Welt 
erschaffen hat; so bedeutet es namentlich auch die dem christlichen Geiste ent- 
sprinsrenden 6 Werke der Barmherzigkeit. 10 dagegen deutet auf die zehn Ge- 
bot«', und da sie im alten Testamente ifei^etien worden sind, anf dieses, aber anch 
anf den Denar als Lohn der Arbeiter im Weinberge, daher auch anf den ewigen 
Lohn. So versteht Beda nnter den 60 Helden die VerkOndiger der christlieben 
Lehre oder die Vollkommenen, die zn einem ewigen Lohn banden sind.*) Hmio- 

') Honnr. M 173, 404 s. 

•) Qni (sexagiuta forti-s = |ir«fJii'4itor«'Ä , iK-rfcrtion's <|ai(jn(') aptc MxnKdiiario MUt 
niuiiero dcaignati, qm tale» ninitnuti lipiiarium ueternae ictribntiuniK pro pFrferti<iii(> bonae oper»- 
tiow expectut; niuiMiiie sex di«bas perfacit dem mnndi oniaUini et aeptimo reqaunt ab operibu 
raii, OMfrito Mmrio nmiitro hunen petfectae aetionh, pro qua nqnita «etema apsratar, inai- 

naatiir. Quod antem prarrnia honnmm oppntm 'Jcnario tniiiiero fi';nroiitnr. novit umni«. <jni labo- 
rantw in vinea Christi, qaare dcnurium in uierced«iu accei>erint, novit, Beda Vener. In Cant. 
8k 7, 11 n, 11S4 C; er. ItSI & 
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riu denkt sieb unter dmaUwn alle Vollkommenen im alten und im neaen Teste' 
inente. also sowohl jene, welche sich an die fiebote Kc'mlten- ^^'c auch jene, 
die dazu die durch das Evangeliam sanktionierten Werke der Barmherzig- 
keit ftben; mmentlieli nennt er die Propheten nnd Apostel.') Ehie »ad«re 
Konstellation ergibt sich, wenn 60 als das Produkt aus 5 X 12 genommen 
wird. Beda erklärt mit Bezug hieraaf die 60 Königinnen (Hobel. 6, 7) als 
diejenigen, welche alle Sinne nach der Regel der apostolischen Lehre be- 
hsmebeo.*) 

Ganz aligeiiieiii betraclitcii (lio Kommentatoren die 8-Zahl als vom Übel. 
Denn weil sie aus zweimal vier beateh),, so erinnert sie an die Zeitlichkeit, da das 
Jahr in vier Jahresseiten verfliesst; sie erinnert an die Erde, welche in vier 
Himmelsrichtungen attseinandei Lr^ht : an dos Körperliche, das ans vier Elementen 
sasammengesetzt ist. Die 80 Nebenfraaen des Hohen liieden (6, 7) erscheinen 
daher bei allen frBhmittelalterUchen Erklärern als die dem Vergänglichen, Zeit- 
lichen, der irdischen Lost Ergshsoeo, als die FleischUchen, welche die 10 Ge- 
bot« h Itstens wegen seitUeher Ehren nnd wegen der Reiehtttmer dieser Erde 
beobachten.*) 

Blicken wir nun auf das Portal, so sehen wir dort in dm drd über- 
einander angeordneten Btendarkaden, die wir vielleicht anftngUA Mi^ieb aaf 

Hccliiuin? lies Bedürfnisse««) architektonischer (illiedernng setzten, gerade unsere 
wohlbekannten Zahlen 6, 8, 10 in der Anzahl der Bögen in jeder Reihe 
ansgedrOckt 

Die Heriii'ksiclitiirniii,' dipHfr Zalilpiisynibolik ist bei der Erkliiruni? unseres 
Portals von besonderem VVerte fUr die mittlere Arkadeureitie mit ihren merk- 
wQrdigen karyatidenartigen Stfitzen. Kan hat in diesen Figuren nnter anderem 
die grossen lateinischen nnd griechischen Kirchenyftter erblicken wollen (Jacob, 
Niedorraaycr, .Tanner). Allein diese Deutung scheitert schon an dem einen Um- 
stand, dass in der damaligen lateinischen Literatur die vier grossen griechischen 
Kirebenvftter gar keine Rolle spielen, während die Wer mit Yormg so genannten 
lateinischen Väter allerdinirs bereits seit dem .Tithrhnndert VngoflUir in der 
jetzt geläufigen Zusammenstellung vorzukommen pflegen 

Dagegen liefert die Zahlensymbolik einen ganz bestimmten Anhaltspunkt 
anr Deatnng. Wir wissen, dass die Aehtzahl vom Übel ist (in malo aecipitmv 



*) SflUgMUurias namenis coostat ex aeoMrio et denario ; nam niiw Abtun, nl dadm 
MK finnt !<cxnirint.i; [ivT •loiiariam intelligitar ntailsE propUr decatogoin, . . par mariam antoai 
BOTa l«x pr<)|>ter (i|wra iniMricordiae . . Fw Mxagiat» aiigo acoipiaiitar onma periecti tab 

vcieri et navo T«'sr;i:n.Miiii. nt |>;^.|iiiri.i<- et apostoU, amui ■pititmlibu iuilnwtt, «oBtim vitia 
fortea^ ad bona opera stahilcB. M 17>, iOä B. 
•) Beda Ven., M 91, 1 181 C. 

■) OetogeMuiiH, eom in ouklo Meipitor, aon iauMrito twtanuniB m tMipotmlinm nnm 
cnraa implieainenta inniraat. qnia afnimiia et Mwoali hajos enrai qiiatti<>r anni cirenmagitar 
tom]Hjril)us et mtindas ipse (itiiituor dimatibus diriraitur. Ri ila Ven., I. c.; cf. H.iynid Hriiiri, in 
C»iit., M 117, HHH A; Bruno Ast, M KU, 127^ f.; lue. Auct., M 178, 637 B; Ucnorios, M 17:i, 
4&0C: Octogunarias namna pn aatooMtaim •tdonriamanltiplieatar,.. ii*' it— tr™ ^f^gnti* ffr- 
nale», doealngoD lafla p«ept«r mwoiiIum digsitttM «t divilka «Malt olawnal«} qai in quataor 
plagia tnmü «t bt qwbnr daiMSIii oontiaatiur. 



Digitized by Google 



ZaklMiaymbolik am Portaiban. 



73 



Beda). Der Bildhauer bat ihr nidit nnr in <len Bngeu der HIendarkadeii, sondern 
anch in den Stützen derselben «ranz absiclitlii-li Aiisdnirk gegeben. Denn nur 8 
der Stötzen gestaltete er zu Karyatiden. Darnach inUsseu wir diese letzteren 
als Raprimntantan der UnvoUkommeiihelt, des Übels und iwar monUseher Art 
betrachten. Hier rafindet unser Gedankenjfanff in (lenjonitreii von Gold-schniidt 
in seiner Erklärung der fig&rlicheD Arkadenstützen ein.'i Nnr i^ing Goldschniidt 
von einer anderen, nach den vorliegenden AusfUbrungen nnzntreft'enden Voraus- 
setzung ans, derjenigen nämlich, die er dem ganien Portale zugrunde legt, es sei 
eine Verkoippinnsr des Gedankens: „Errette nns vom rbel!" Darin kann <4oId- 
Schmidt wieder recht haben, das^« er in den 8 Figuren die 8 seil Cassiau im 
frttheren Mittelalter aafjpuähltea Hanptlaster vennntet. Denn das Mittelalter 
liebte eine realistische und konkrete Auffassnnp. Hei der niana:elhuftcn Charak- 
terisiernng der Gestalten ist dann allerdings eine genauere BezeichnnH«: aller 
einzelneu schwierig. Die Meinung Goldscbmidts, welcher von rechts beginnend 
in der ersten Fignr, die die Hftnde aber dem Banch faltet (cf. ,qnomm deoa 
venter" ) die Völlerei r{fastriniar<.ria), in der zweiten weiblirheii Ki?ur mit den 
Schlangen an den Brüsten die Unzucht (fornicatio}, in der dritten einen (tegen- 
staad, Kasten oder Beutel, anf dem Schosse haltenden den Geiz (philargyriaj, in 
der vorletzten naeli links hin mit dem (lestus der Traoer die Traarigkeit (tri> 
Stitia) sieht, würde wohl lia.s Kicliti<re trett'eii. 

Bleiben wir aber bei unserer allgemeinereu Aulias«uug stehen und ziehen 
wir in Betracht, dass die Aetatsahl als Symbol der „eamales" swdmal das omi- 
nöse Vier entUUt, die Zahl für das KOrperliebe wetren der 4 Elemente, für das 
Irdische we?en der 4 Erdteile, so irewinnen auch die Jitiu-enfiillniiireii Sinn und 
Bedeutung; dann deuten die 4 Tierküpfe rechts wahrsuUeinlich auf die Siun- 
Uehkeit im allgemeineii, ihre Pendante links aber auf die 4 elimata. Wamm 
aber hier drei Kraueuköpfe und eine KnsrelV Sollte es als ein ,niniis 
probare" enipionden werden, wenn ich die Fraueuküpfe ab Persouiükationeu 
der Asia, Afriea nnd Enropa, nSmlieh der drei bewohnbaren Erdteile") 
anspreche? 

Dass unser Meister das Kngelniotiv, das Ja gewiss meist nnr dekorative 
Bedeutung im romanischen Stile besitzt, thatsächlich in den Dienst seiner Zahleu- 
symbolik stellt, beweist mir die auföUige Ei-scheinnng, dass er in die ausgekehlten 
Partien der seitlichen Schhisspfeiler und zwar links vier, rei-lits alter ^ Kni?eln 
setzt. Diese Erscheinung erkl&rt sich weder aus einer späteren Kestauration 
des Portals, da die betreffenden Baateile zom alten Bestände gehSren, noch ans 
einem Znfall bei der ursprünglichen Herstellung desselben, denn der Portal meister 
sieht sonst auf genane Symmetrie. Die Scliwierij^keit löst sich, wenn wir eine 
Absicht walten lassen, die Absicht nämlich, Godauken auszudrücken. Stelleu wir 
ans MB mit der qrmbdiaehen AnHassimgsweise des Mittelalters vor das Portal, 
so sehen wir in den beiden FortalseiteD wegen der Gmndsabl cwei nicht nor 



«) A. 8. 0. Hf>. 

') Vgl. ü« thbns partibus urbts habitabiUbus, Uouor. Aug., De Imag. moiuli 1, 13, M 
171; US D. 

K a i > »». st JitiiMirtU. 10 
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das Verhältnis von Briiiitisratii tiiul Hmiit, v<»ii rliristii»! niul Kiirlie, sondern ancli 
vom ftltoii und netien Testamente »•cpriisentiert; dann Meibt fni- die 5 Knirelu 
reolits nirlit» anderes Uhiig als die i) Hücher Mösls, für die 4 Kiiireln linkü die 
4 Evangelien.') Denn dass jetzt die Vierzahl auf einmal nicht mehr auf Irdi- 
srhes. Sündhaftes etr. ^elit, versohiilsrt \m der unvermeidliclien Willkiirlirhkcit 
der mittelalterlichen Zahlcnspekniatiun durchaus nichts. Die Beziehung der linken, 
litiii-gisch bev<n-znirten Seite stimmt ganz mit der früher hervorgehobenen reiclieren 
dekorativen Keiiiindinnu dieses Hauteils. 

Nucli mani'lies Hesse sich in diesem Sinne anfuhren, (dine dass dem mittel- 
alterlichen Denken im mindesten ein Xwaiitr ireschälie. So haben beispielswei.se 
sicher auch die .!) stufen, die zum Eingang empor fuhren, mit Hücksicht auf die 
dreimal 5 (iradualpsalmeii nnd die .,<|uin<|ue trradus aniuri»" ihre i>estinimte Ke< 
deutungr. Indes nnr noch eines .soll ansdrücklich hervorgehoben werden. Znm 
besten, was der Meister in foi'meller Beziehung am Portal geschaflen, gehören 
die dekorativ anfs reicliste ausgestatteten SJluIenschäfte des ersten Portal- 



geschosses, 
zahlen wir 
sie znsam- 
ineu, so er- 
gibt sich die 
Zwölfzahl, 
die Zahl der 
Apostel.der 
„Siinlen der 

Kirche-, 
jene gleiche 
Zahl, die 
wir auch im 
Innern der 
Kirche an 




!?ch ot trn m <>nc h Hydan, der Mci»tcr den 
Jakohi>|Hirlals. 



den Siinlen 
anlrerten. *) 
Demnach 
findet also 
derFignren 
üchmuck an 
der Stirne 
des Portals 
in diesen 

Architek- 
tnrgliedern 
nnten einen 

harmoni- 
schen Wie- 
derhall. 



Zum .Schlüsse haben wir noch eines ebenso intere.xsanteti als wichtigen 
Bildwerks zn gedenken, das sich nur allzu leicht der verdienten Beachtung zu 
entziehen ffeeignet ist. 

Die Frage nach <lem .Meister des Portals ist bereit« von anderer Seite 
gestreift worden. (4oldschniidt deutet an, dass vielleicht die drei Schotten rechts 
die Erfinder oder An.sfilhrer des Portalschmuckes gewesen sein mochten.*) sie 
sind inde.s durch die Heigabe der Mandragorawurzel wie auch durch die Bücher 
aufs deutlichste als Prediger gekennzeichnet. Aber treten wir durch das Tor ein 
so wird uns der Meister selbst, wie ich holte, begegnen und Stand und Namen 
verraten. 

') Siil. Kraii-i. Oi-scIi. il. cliristl. Kuii»t, 2, 1i2 iitii'V ilic niittelnltprliche /nhlen- 
symlKilik im allgemeinen. Helene aiu lU'ii ilulu-itliiMl-Koninientareii für ohifie /ahluiiiitmtuDgt-n 
finden »ich häuli»;, z. H. Bida M 91. IIHI I), Hayiiui M 117. iMH C. Hoiiorius M 173. 
Stil r. fWl D. 

•,i Vetfil. KniUB, Unsch. d. f iiri«ti. Kuu»t. », 3(i». 

*) A, «. O. 88. 
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Weuden wir uns nAuilich beim Eintritt durch die IMurte nach links, .so 
seilen wir um Absrbluss der Muncr gegen die Türe hin anf einem der horizuiitui 
gelagerten rechteckigen (Quadern, und zwar jenem, in dem sicli das Maiieiioch flir 
einen jetzt nocli vorhandenen TürversclilussUaiken befindet, einen Mcinch in liegen- 
der Stdlnng, der mit beiden Händen einen mächtigen Torriegel hillt. Anseinem linken 
Arme hängt an einem Rande ein grosser Schlilssel herab. Zn den Hiinpten des Münch» 
steht in kleinen romanischen Majnskeln der Name Hydan (s. .\bbild. S. 74). Der 



Volkaniund behanptet von 
dem Mönche, er sei der 
Pßrtner der Kirche ge- 
wesen, und da er seines 
.\mtc8 walten wollte, vom 
Tode überrascht worden.') 
Anf diesen (Jedanken 
filhrte die liegende Stel- 
Inng des Manne« ; als 
Pfiirtner nnisste man sich 
ihn denken, da er mit 
Tiiegel und Schlüssel ans- 
irestattet ist. Kein Mensch 
kam bisher, wie es scheint, 
anf einen anderen Ge- 
danken, den nämlich, dass 
wir es hier mit einem 
Pförtner ganz eigener 
Art/.u thun haben. Allein 
wie sollte an einem Tore^ 
das eben erst im .\nfbaa 



.Itrudcr nicmar," lliiumcKter lier 
n<iniiiiiciin«r)(irchc in Ke^unsiburK' 



Krinnernng an einen vom 
Schlage gerührten Pt<irt- 
ner festgehalten werden y 
Ich halte ilen Pfiirtner 
Kydau für einen mit dem 
Inlialte des Hohenliedes 
znnz und gar vertranten 
Mann und lege ihm die 
Worte desselben in den 
Mnnd (V, 6): ,Pe.ssn. 
Inm ostü niei aperni 
dilecto nieo" iden Riegel 
meines Tores öffnete ich 
meinem beliebten). Ich 
halte ihn für den .Meister 
des Portals, tileichwie 
ungetahr ein Jahrhundert 
nach ihm ein Mitglied 
desnen erblühenden Domi- 
nikanerordens, , Bruder 
Diemar,'**j sich dadurch 
als Krbaner der nnvei- 



Itegriffcn ist, l)ereil8 die 
gleichlich schönen Dominikaneikirclie zn Regen.'ibnrg beurknndete, dass er unter 
einem der Kapitale des nördlichen Seitenschiffs der Kirche sich selber in knieeiider 
Stellung, mit dem Zirkel in der Rechten, die Linke visierend eilioben darstellt.*^ 
.so bildete sich .Meister Rydan. geistreich wie er war, als PtVirtner des Portals, 
Jenes Portals, das im zwiilften .lahrlinndert .<«inesgleichen sucht in ganz Deutsch- 
land. In seiner Kescheidenheit postierte er sich nicht ostentativ »n die Helle 
des Tages, sondern er verbarg sich im Halbdunkel der Kirche hinter dem Tore, 
lud da er gewohnt war, die Darstellungen des Figürlichen stet» auf einem 
Steine ansznmeisseln, nnd wegen seiner Person weder von dieser Regel noch 
von der horizontalen Lage der (/iiadern abgehen mochte, so geriet er in 
jene liegende Stellung hinein, für ihn der erwünschte Ausdruck der tiefen 



•) Hugo Ur. V. Walilonlorff. lU'g;ciisburg in siniier VcrgangcnlM-it unJ Uogcnwart. Kirbu. 
IftlHJ (4). 405. 

') Die^R Worte stitlien liei der Oarftelbing «ler DominikanBrkirclie. Ähnlich wie der Manie 
.Kydan' heim Hfurtner von Sl. Jakob. 

') V»l. V. Walderdorff ff. 
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Achtt'r AljBclinitt. 



Demut.' mit rier im- .sein Tor", das Werk aeinMOetstes und MÜner knostgellbteD 

Häude, aeiueiu „Geliebten" darbot.') 



').Die liegende Stellmi^ ist M Vciventfn »nf inittelatterlii'lx ii Hildern letkr hänfig. 
^ Du kliiM Motiv dM FfSrtnifni mit den SeUftml Mbaiitt uin«r Zeit Aakbng 
ftmdcn in Tw!im. Denn kucIi vm 1f<Ki!>lmr{(er PorUl, dewen Znmnnienliang mit St. Jakob in 

Rogcii-Iiin^- ■.liiMhni f' -'-trli1. j;i ttulii<.'ii wrir ileii l'foitiur mul z«ar hier etwas präteiiziii^er am 
alischliestendeu i'ti iler ret hls in Kiiinpferböhe. In rler Linken hält ei einen inürhligcn >>chlüBi>«l, 
mit der Rechton «reiMl er auf das Portal, WMm nnwrc Aninihm« nicht trügt, in dem Sinnr, daw 
er e« K«iclwff«n babe (AbbiMnng daa Poitala ia: Die Kumtdankmal» d. Königraicfa« Bayam, 
RegieiungabM. Obarbayem, Taf. 49). 
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